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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sountag und Montag 
einmal an, den übrigen Tagen mei eint. 


Donnerstag, den 10. Juli 1862. 


Teelegraphiſche Depefchen und Nachrichten. 
London, 9. Juli. In der geſtrigen Sitzung des Unter: 
hauſes erklärte Palmerſton: Die Regierung ſei unterrichtet, 
daß Rußland entſchloſſen ſei, Italien anzuerkennen. Mit dem 
Anerkennungsſchreiben ſei der Geſandte noch nicht in Turin 
eingetroffen. g 
Moſtar, 6. Juli. Der zur Inſpektion der Lage der Herzegowina ab⸗ 
geſendete Adjutant des Großveziers kehrt heute nach Konſtantinopel zurück. 
Derwiſch Paſcha auf der berzegowiniſchen und Abdi Paſcha aus Monaftir, 
ſtatt des früheren Commandanten Abdi Paſcha, auf der albaneſiſchen Seite 
haben neuerdings ihre Operationen begonnen. 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
ee vom 9. Juli, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 6 Uhr 
45 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 122%. Neueſte 
Anleihe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 96%. Oberſchleſiſche Litt. A. 153, 
Oberſchleſ. Litt. B. 134 B. Freiburger 126%, Wilhelmsbahn 56. Neiſſe⸗ 
Brieger 75. Tarnowitzer 47. Wien 2 Monate 78½% Oeſterr. Credit⸗ 


Aktien 85. Oeſterr. National⸗Anleihe 65. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 72. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 130%, Oeſterr. Banknoten 79%. Darm: 
tädter 86%. Commandit⸗Antheile 96%. Köln Minden 176. Friedrichs 


i : 3%. oſener Provinzial: Bant 96%. Mainz⸗Lud⸗ 
wigehufen rg NE 140 . Huffen 91%. Banane 2 Mo⸗ 
551 151. London drei Monat 6, 22. Paris 2 Monat 80. — 

78 ae en 5 rgen⸗Courſe.] Eredit⸗Aktien 216, 30. 

Berlin, 9. Juli. Roggen: matt. Juli 52%, Juli⸗Auguſt 50%, 
Auguſt⸗Sept. 50%, Sept.:Dft. 50%. — Spiritus: behauptet. Juli 19%, 
Juli⸗ August 19%, Aug.⸗Septbr. 19%,, Sepibr.⸗Oktbr. 1974. — Rüböl: 
ſtill. Juli 14%, Sept.⸗Okt. 14 

Die Koſten für die officielle Preſſe. . 

Die Budgetcommiſſion hat bekanntlich von dem für das „litera⸗ 
riſche Büreau“ geforderten Etat die Summe von 15,000 Thalern 
abgeſetzt. Die „Sternzeitung“ bringt heute einen Leitartikel gegen dieſe 
Sparſamkeit der Commiſſion und verheißt für morgen noch einen 
zweiten; der Eifer iſt erklärlich, da es ihr, wie man zu pflegen ſagt, 
ans Leben geht. Sie findet in der Streichung der 15,000 Thaler 
einen „Akt der Feindſeligkeit gegen die Staatsregierung“, welcher TE 
wie fie hinzufügt, „durch die Stimmung gegen die jeweiligen Mi: 
niſter nicht gerechtfertigt werden kann.“ Nun wir denken, gar zu ver⸗ 
trauensvoll iſt die „Stimmung gegen die jeweiligen Miniſter“ wirk⸗ 
lich nicht, und da die Bewilligung der Gelder für die officielle Preſſe und das 
literariſche Büreau in allen conſtitutionellen Staaten immer mehr oder 
minder als eine Sache des Vertrauens aufgefaßt wird, ſo wäre es 
doch denkbar, daß ſich die Streichung gedachter Summe durch den 
thatſächlichen Mangel dieſes Vertrauens wohl rechtfertigen ließe. 

Jedoch laſſen wir das; gehen wir lieber auf die Thätigkeit des 
literariſchen Büxeau's ſelbſt über. Dieſe beſteht nach der dankenswer⸗ 
then Erklärung der „Sternzeitung“ darin: „einerſeits die Staatsregie⸗ 
rung von dem Gange der öffentlichen Meinung, in ſoweit ſich dieſelbe 
in der Preſſe äußert, in genauer Kenntniß zu erhalten, andererſeits 
der öffentlichen Meinung die wirklichen Auffaſſungen und Abſichten der 
Regierung fo viel als moglich zugänglich zu machen.“ — Das geſchieht 
nun, wie wir weiter erfahren, in folgender Weiſe: „Von einer Anzahl 
Literaten werden ſämmtliche wichtigere Zeitungen Preußens und Deutſch⸗ 
lands, fo wie einige der bedeutendſten ausländiſchen Blätter, täglich 
genau perluſtrirt und daraus alle irgend bemerkenswerthen 
Aeußer ungen oder thatſächlichen Mittheilungen einestheils 
über Preußens innere und äußere Politik, anderentheils über lokale 
Vorgänge, welche die Aufmerkſamkeit der Behörden in Anſpruch zu 
nehmen geeignet ſind, in getreuer objectiver Faſſung ausgezogen und 
in einem ſogenannten „Tagesbericht“ zuſammengeſtellt.“ 

Zweifelsohne iſt die Maſchinerie ganz gut angelegt und kann auch, 
wenn dieſe „Tagesberichte“, wie uns die „Sternzeitung“ ferner ver⸗ 
ſichett, „in Bezug auf Wahrheit und Unparteilichkeit die 
ſtrengſte Prüfung beſtehen“, für ein gewiſſenhaftes Miniſterium von 
großem Nutzen ſein. „Von den Schwingungen der öffentlichen 
Meinung fort und fort genau unterrichtet zu werden“, iſt eine Noth⸗ 
wendigkeit für jede Regierung, ſo daß wir meinen: auch ein Miniſte⸗ 
rium, das aus der Fortſchrittspartei gebildet würde — was vorläufig 
allerdings noch nicht geſchehen dürfte — kann einer offiziellen Preſſe 
und eines literariſchen Bureaus nicht entbehren. 

Aber die „Sternzeitung“ hat ſich bei alledem in das Reich der 
Ideale verloren, was ihr je zuweilen geſchieht, z. B. wenn ſie von 
dem Liberalismus des jetzigen Miniſteriums träumt; ſie ſpricht nämlich 
von einem literariſchen Bureau, wie es fein follte, und nicht wie es 
thatſächlich iſt. 

Denn wenn die Tagesberichte des literariſchen Bureau's Alles auf⸗ 
nehmen, „was die Aufmerkſamkeit der Behörden in Anſpruch zu neh⸗ 
men geeignet iſt“, und wenn dieſe Tagesberichte ganz eigens für die 
Minifter, ja wegen ihrer Wichtigkeit auch „für die Chefs der Provin⸗ 
zialbehörden“ zuſammengeſtellt werden — wie in aller Welt war es 
denn möglich, daß Herr v. Jagow von der falſchen Auslegung, welche 
Regierungs:Präfidenten und Landräthe in Maſſe feinen Wahlerlaſſen 
gaben, ſo ſehr ununterrichtet bleiben konnte, als er ſowohl in der Adreß⸗ 
Commiſſton, wie neulich bei Gelegenheit der Verhandlungen über die 
Dürrgob'ſche Petition dies öffentlich eingeſtand? Wie? Waren dieſe 
Erlaſſe, welche das ganze Volk aufregten, von ſo geringer Bedeutung, 
daß die Beamten des literariſchen Bureau's es unter ihrer Würde hiel⸗ 
ten, fie in die Tagesberichte aufzunehmen? Die „Sternzeitung“ ſelbſt 
hat, wie jede andere Zeitung ohne Ausnahme, dieſe Wahl⸗ 
Reſeripte der Provinzialbehörden gebracht, aber der Miniſter, den fie 
ganz beſonders angehen, braucht nach der Anſicht des literariſchen 
Bureau's nichts davon zu erfahren? Iſt das die gerühmte „Wahr⸗ 
heit und Unparteilichkeit“, in Bezug auf welche die Tagesberichte „die 
ſtrengſte Prüfung“ beſtehen konnen? 

Hier nun handelt es ſich um wirkliche Thatſachen, um „Schwarz 
auf Weiß“; wenn ſchon hier die Miniſter in Unwiſſenheit gelaſſen wer⸗ 
den, wie mag es denn da mit den „Schwingungen der öffentlichen 
Meinung“ ſtehen, von denen das Miniſterium durch das literariſche 
Bureau Kenntniß erhalten ſoll. Unter Manteuffel⸗Weſtphalen 
wurden die „Schwingungen der öffentlichen Meinung“ in folgender 
Weiſe fabrizirt: Das literariſche Bureau unterhielt unter Anderem auch 
eine Anzahl Literaten, welche über gewiſſe Maßregeln des Miniſteriums 
nach vorgeſchriebener Tendenz in eine Menge preußiſcher und außer: 
preußiſcher Zeitungen correſpondiren mußten. In dem „Tagesbericht“ 


bieß es dana: über dieſe oder jene Maßregel, z. B. Entziehung von 
Conceſſtonen — eine unter jenem Miniſterium bekanntlich ſehr beliebte 


Maßregel — ſpricht dieſe Zeitung fo, jene fo, eine dritte fo u. ſ. w., 
natürlich immer anerkennend, wenn auch mit andern Worten, und ſo 
brachte man durch jene Correſpondenten des literariſchen Bureau's 
leicht ein Dutzend Zeitungen zuſammen, welche die öffentliche Meinung 
repräſentirten, d. h. jene öffentliche Meinung, die im literariſchen Bu⸗ 
reau erſt gemacht worden war. Dieſe jo gefertigten Tages berichte 
wurden auch dem verſtorbenen Könige vorgelegt; genoß doch nach dem 
Inhalt dieſer Tagesberichte das Miniſterium bei jeder Maßregel, mochte 
ſie den Geſetzen und der Verfaſſung noch ſo ſehr widerſtreben, immer 
das Vertrauen des Landes!! Konnten nicht dieſe Tagesberichte auch 
„in Bezug auf Wahrheit und Unparteilichkeit die ſtrengſte Prüfung 
beſtehen?“ Es ſtand wirklich Alles wortlich in den Zeitungen, nur 
hatten es die Verfertiger der Tagesberichte ſelbſt geſchrieben. 

Noch einmal: nachdem die Miniſter nach ihrer eigenen Erklarung 
von den meiſten Wahlerlaſſen feiner Unterbehoͤrden Nichts und natür⸗ 
lich auch Nichts von dem Eindrucke erfahren, den fie auf das Volk 
hervorgebracht haben — können wir da annehmen, daß fie vom lite: 
rariſchen Büreau über „die Schwingungen der öffentlichen Meinung“ 
unterrichtet worden ſind? Nach dem Erfolge zu urtheilen: Nein! 
Denn — wir ſchicken voraus, daß wir nicht die geringſte Urſache ha⸗ 
ben, an dem Patriotismus der fetzigen Miniſter zu zweifeln. Wären 
ſie nun durch das literariſche Büreau von dem faſt allgemeinen Miß⸗ 
trauen unterrichtet worden, mit welchem ihre Ernennung aufgenommen 
wurde, würden fie da nicht vor Se. Maj. den König getreten fein, 
und ihm mit patriotiſcher Offenheit geſagt haben: ſo iſt die Stimmung 
des Landes; hier ſind die Beweiſe; mit wenigen Ausnahmen ſpricht 
ſich faſt die geſammte in⸗ und ausländiſche Preſſe gegen uns aus. Es 
iſt wahr, daß das Miniſterium Brandenburg⸗ Manteuffel mit 
ähnlichem Mißtrauen empfangen wurde, und daß es doch ſpäter die 
Majorität erhielt — aber aus den Berichten des literariſches Büreaus, 
wenn ſie „in Bezug auf Wahrheit und Unparteilichkeit die ſtrengſte 
Prüſung“ beſtehen konnten, mußte ferner hervorgehen, daß damals alle 
Welt nach Ruhe und Reaction, heute dagegen nach ungeſtörter Ent⸗ 
wickelung und Fortſchritt ſich ſehnt, und daß gerade durch die Zeit 
der Reaction das preußiſche Volk ungemein an politiſcher Bildung ge: 
wonnen, daß es jetzt ſich der Gründe feines Mißtrauens wohl be: 
wußt iſt. 

on die Preſſe — entgegnet uns die „Sternztg.“ — vertritt nur 
„zum Theil“ die öffentliche Meinung. Gut — wir wollen das vor⸗ 
läufig als wahr annehmen; iſt doch auch der Theil nicht zu verach⸗ 
ten. Zum andern Theile aber wird die öffentliche Meinung doch 
ſicher durch die Wahlen repräſentirt. Mußten da nicht wenigſtens die 
Tagesberichte des literariſchen Büreau's den Thatbeſtand wahr und 
unparteiſſch mittheilen und dem Miniſterium dadurch die Aufklärung 
geben, daß nicht conſervative Deputationen winziger Minoritäten, fon: 
dern in der That das Abgeordnetenhaus in ſeiner Totalität der Aus⸗ 
druck des Landes iſt. Die Tagesberichte konnten immerhin fagen: „es 
iſt wahr, die liberale Partei hat gewühlt“, aber ſie mußten hinzu⸗ 
ſetzen: „die conſervative Partei hat nicht minder gewühlt, und die 
Wahlreſcripte haben auch das Ihrige gethan“ — und doch iſt es 
dem Miniſterium nicht gelungen, mehr als ein Dutzend miniſterieller 
Abgeordneten in das Haus zu bringen. 

Wir arbeiten ſelbſt in der Preſſe lange genug, um den Nutzen 
eines gut, d. h. wirklich auf den Grundlagen der Wahrheit 
und Unparteilichkeit organiſirten literariſchen Büreau's zu be: 
greifen, aber für ein Büreau, aus deſſen Berichten der Miniſter nicht 
einmal die inbaltſchweren Wahlerlaſſe ſeiner Unterbeamten erfährt — 
nur 15,000 Thlr. zu ſtreichen, zeugt wirklich von einer großen Libe⸗ 
ralität der Budget⸗Commiſſion! 


Preußen. 

Londtags - Verhandlungen, 

39. Sitzung des W hen Abgeordneten (8. Juli). 
U 


Die Berathung geht im Etat weiter. Bei Titel 9, Steuer vom inlän⸗ 
diſchen Tabaksbau, hal die Commiſſion eine Minderung des Anſatzes um 
36,000 Thlr. beantragt, welche der durchſchnittlichen Iſteinnahme für die 
beiden Vorjahre entſprechen würde. Der Regierungs⸗Commiſſax wi⸗ 
derſpricht dem Antrage, da der Anſatz nach dem dreijährigen Durchſchnitt 
agel iſt, wie das bei den Budgeiſätzen ſtets üblich ſei. Der Nelerent 
bemerkt dagegen, von dieſem Ufus ſei man ſtets abgegangen, wo ſich ein 
evidenter Rückgang des Steuerertrages zeige und dies ſei hier der Fall. 
Auch die Regierung ſei im vorliegenden Etat einmal von dem dreijährigen 
Durchſchnitt abgewichen, in dem Stempelſteuerſatz für 1863, — Der Com: 
miſſions⸗Antrag wird angenommen. . 

Bei Tit. 14, Strom: und Kanalgefälle, regt der Abg. Harkort eine Er: 
mäßigung der Ruhrſchifffahrt an. Abg. Coupienne triit ihm darin bei, 
indem er das Verkehrte der Steuerbemeſſung hervorhebt. Der Finanz⸗ 
miniſter gedenkt mit Anerkennung des Oberpräſidenten v. Vincke, der die 
Ruhrſchifffahrt in Flor gebracht und die Erhebungsart den damaligen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechend geregelt habe. Die Regierung weide den hier in 
Rede ſtehenden Intereſſen ſtets ihre Aufmerksamkeit ſchenken. — Damit ver: 
läßt man dieſen Gegenſtand. Die weiteten Anfähe des Etats werden ohne 
Bemerkung genehmigt. — Bei den einmaligen und außerordentlichen Aus⸗ 
gaben in der Verwaltung der indirecten Steuern für das Jahr 1862 bean⸗ 
tragt die Commiſſion, die geforderte Summe von 14,000 Thlr. zur Unter: 
bringung des Hauptſteueramts in Elbing (das alte Gebäude war abge⸗ 
brannt) abzuſetzen, weil die betr. Summe bereits im Jahre 1861 bezahlt 
worden ſei, alſo die nachträgliche Bewilligung der geleiſteten Aus⸗ 
gaben durch eine beſondere Vorlage von der Landesvertretung erwirkt 
werden müſſe. — Der Abg. Kühne und der Finanzminiſter v. d. Heydt 
ſprechen wiederholt gegen dieſen Antrag: Die Regierung ſei dabei vollſtän⸗ 
dig dem von der Budget⸗Commiſſion in frühern Jahren ſelbſt gebilligten 
Bauche treu geblieben; fie ſtehe, wenn man die Abſetzung beſchließe, mit 
dieſem Poſten vollſtändig in der Luft; eine beſondere Vorlage — das be⸗ 
tonte der Fingnzminiſter wiederholt — werde die Regierung nicht machen. 
Den Commiſſions⸗Antrag vertheidigen v. Hennig (Straßburg) und Ha⸗ 
gen; die Annahme des Commiſſions⸗Antrages werde nur zur Folge ba: 
ben, daß die dadurch im Etat für 1862 geſtrichene Summe als Etatsüber⸗ 
ſchreitung für 1861 wieder erſcheinen würde. — Abg. Oſterrath empfiehlt 
ebenfalls, da die Forderung als materiell berechtigt anerkannt würde, von 
der Form der Bewilligung abzuſehen und den Commiſſions⸗Antrag, der 
nur zu Weiterungen führen würde, abzulehnen. — Abg. v. Bockum⸗ 
Dolffs ebenfalls gegen den Commiſſions⸗Antrag; v. Hoverbeck für den⸗ 


— ——— —u— 


ſelben: die geforderte Summe dürfe um ſo weniger in den Etat für 1862 


aufgenommen werden, da derſelbe ohnehin ein Deficit aufweiſe, das man 
nicht zu Gunſten des Staatsſchatzes erhöhen dürfe. Abg. v. Vin cke (Star: 
gard) rechtfertigt das Verfahren des früheren Finanzminiſters in Bezug auf 
die von ihm gemachte Verausgabung übrigens ſei es doch wünſchenswerth, 
die Etatsberalhungen nicht jo ohne Noth in die Länge zu ziehen, ſonſt könn⸗ 
ten die Verhandlungen bis in den Oktober dauern. Abg. Virchow: Man 
habe in der Budget⸗Commiſſion nicht daran gedacht, eine beſondere Geſetz⸗ 
Vorlage über die Summe von 14, bir, zu verlangen, vielmehr nur an 
den vom Finanzminiſter angedeuteten Weg, die Bewilligung durch Geneh⸗ 


glaubt bei ſeinen nach amtlichen Ouellen aufge 


migung einer Etatsüberſchreitung zu erlangen. — Die Bewilligung der 
Summen von 14.000 Thlr. im Etat für 1862 wird hierauf mit ſchwacher 
Majorität angenommen, wodurch der Commiſſions⸗Antrag abgelehnt iſt. 
Bei den Einnahmen und Ausgaben aus dem Salzmonopol nimmt 
Abg. Kerſt das Wort: Preußen werde, da auch Rußland das Salzmono⸗ 
pol abſchaffe, bald der einzige civiliſirte Staat fein, der es beibehalte. Wirth⸗ 
ſchaftlich ſei man dagegen; aber man ſage, die Finanzlage verlange das 
Monopol. Indeſſen mit gutem Willen laſſe ſich auch dieſes Monopol befei- 
tigen. Die Salzſteuer ſei die ſchlechteſte Kopfſteuer, und drücke gerade die 
Armen. Nach den Reden der Propheten hätte England hundertmal bei 
neuen Reformen zu Grunde gehen müſſen; es erfreue ſich aber immer noch 
eines leidlichen Wohlſtandes. So werde auch der Staat bei uns kein De⸗ 
fizit haben, wenn man es gut anfange. Doch habe er keinen Antrag ge⸗ 
ſtellt, da er kaum hätte hoffen dürfen, im Hauſe eine Majorität zu errei⸗ 
chen, noch weniger im andern Hauſe, Er habe deshalb in der Commiſſion 
nur den Antrag eingebracht, die Erwartung auszusprechen: „die Verwen⸗ 
dung des Salzes in den Gewerben durch weitere Herabſetzung des Preiſes 


deſſelben, Verabfolgung deſſelben zu den alſo ermäßigten Preiſen ausnahm⸗ 


los an alle Gewerbetreibenden und Beſeitigung der läſtigen, den Verbrauch 
des Salzes in den Gewerben hemmenden Control⸗Maßregeln zu befördern 
und die Controle dadurch möglichſt überflüſſig zu machen, daß die Entar⸗ 
tung ſolchen Salzes, wie ſie ohne Nachtheil für die Verwendung in den 
verſchiedenen Gewerben zuläſſig iſt, auf der Saline jetbrt vor dem Verkauf 
des Salzes vorgenommen wird.“ — Man brauche kein fremdes Salz mehr 
einzuführen, denn Preußen habe einen enormen Reichthum von Salz. Man 
könne noch Tauſende von Arbeitern bei der Salzgewinnung beſchäftigen. 
Redner vergleicht die Herſtellungspreiſe mit den Koſtenpreiſen, und findet 
den letzteren Preis im Vergleich zu hoch. Warum verkaufe man in der 
Provinz Sachſen die Tonne Salz billiger, als anderswo? Das ſei ein Miß⸗ 
brauch. In England gebe man dem Vieh mehr und gutes Salz, mit dem 
größten Nutzen. Das Salz ſtärke die Arbeitskraft; jedem Kenner der engl. 
Pferde⸗ und Rindviehzucht ſei das bekannt. Nicht Tauſende, ſondern Hun⸗ 
derttauſende von Laſten Salz werde man künftig produciren müſſen, wenn 
man den Nutzen des Gebrauchs erkannt habe und billiger producire. Auch 
die Gewerbe ſeien weſentlich dabei betheiligt. Salz ſei Rohmaterial, und 
dürfe alſo nicht vertheuert werden. (Vicepräſident Behrend erwähnt — 
vermuthlich einem Antragſteller gegenüber, daß ein Antrag auf Schluß 
während einer Rede nach der Geſchäftsordnung nicht zuläſſig ſei). Abg. 
Kerſt: Bei der unermeßlichen Wichtigkeit der Frage finde er keine Worte, 
einen ſolchen Antrag zu qualificiren. (Rechts — Oboe!) — Redner fährt 
fort, die Nachtheile des Monopols zu ſchildern. Die Höhe des Salzpreiſes 
mache es unmöglich, Salz als Ballaſt in den Schiffen nach England aus⸗ 
zuführen, wie man es wünſche. Wem es Ernſt ſei mit der Wohlfahrt des 
Landes, der müſſe für die Aufhebung des Monopols ſtimmen. : 
Regierungs⸗Commiſſar: Die Regierung erbebe nur den Durchſchitts⸗ 
Koſtenpreis. Man könne die Preiſe nur nach der Vergangenheit, nicht nach 
dem möglichen Bedarf für die Zukunft reguliren. Vieles Salz werde ohne 
Verpackung, alſo billiger verkauft. Die Regierung ſuche ſich ſtets darüber 
klar zu fein, welchen Preis fie für das Gewerbe- und Viehſalz zu nehmen 
habe. Namentlich auch vom Viehſalf wolle fie keinen Vortheil nehmen. 
Das engliſche Viehſalz ſei beſſer, deshalb werde man es doch immer einfüh⸗ 
ren, wenn auch unſer Salz billiger werde. Man werde aber die Preiſe ſpäter 
zu reduziren ſuchen, wenn es möglich ſei. Allen Gewerbetreibenden könne 
das Salz nicht billiger verkauft werden, z. B. Bäckern, Fleiſchern u. ſ. w. 


Das hieße ja das Monopol aufheben. Auch laſſe ſich entartetes Salz leicht 


wieder genießbar machen; man müſſe alſo auch mit dem Verkaufe an Ge⸗ 
werbetreibende, wie Töpfer u. ſ. w. vorſichtig fein. Es kämen oft Defrauden 
vor. Keinem einzigen Gewerbe ſei die Befugniß zum billigen Bezu e des 
Salzes entzogen worden. — Im vorigen Jahre ſei bei laadwirthſchaftlichem 
Salzverbrauche jede Controle aufgehoben worden. Die ee übers 
haupt Alles, um den Conſumenten entgegen zu kommen. — Abg. Kerſt 

ſteuten Angaben über den 
Preis des Salzes reſp. Steinſalzes ſtehen bleiben zu müſſen. Allen Gewerb⸗ 
treibenden, den kleinen Leuten und den großen Capftaliſten, miüfje gleiches 
Recht und gleiche Gunſt zu Theil werden. — Regierungs:Commillar: 
Auch der kleinſte Gutsbe itzer beziebe das Salz zu demſelben Preis, wie die 
großen. — Abg. v. Hennig (Straßburg): Die Regierung bätte ihre Er⸗ 
klärungen in der Commiſſion geben müſſen; dann würde die Commiſſion 
den Antrag nicht angenommen haben. — e ene e glaubt, 
daß dort von einem anderen Commiſſar ball: be gejagt ſei. — Abg. 
v. Sauden (Lötzen): Von Erleichterungen der Controle bei den Gulsde⸗ 
ſitzern wiſſe man in der Provinz Preußen nichts; dort müſſe noch immer 
ein Viebſtandsregiſter geführt und dem Verbrauch zu Grunde gelegt werden. 
— Regierungs⸗Commiſſar: Dann müſſe der Redner ſich bei der Mes 
gierung beſchweren; die betreffenden Publikationen hätten im Staats⸗Anzel⸗ 
ger geſtanden. Viele Herren aus dem Haufe würden dies bezeugen konnen. 
(Unruhe rechts.) 


Abg. Behm tritt ebenfalls aus eigner Erfahrung der Klage des Abge⸗ 
ordneten v. Saucken bei. 


Abg. Michaelis: gr den gleichen Preiſen des Fabrikſalzes in allen 
Theilen der Monarchie liege eben der Fehler; infofern ſei der Antrag der 
Commiſſion ſehr wohl begründet und werde er für den Antrag ſtimmen. 

Finanzminiſter: Der letzte Redner habe überſehen, daß Jedermann 
das Salz direct beziehen könne. Was die Zweckmäßigkeit des Monopoles 
anlange, jo babe er ſelbſt dieſe auch ſchon in Frage geſtellt und desbalb die 
Behörden zur Aeußerung darüber aufgefordert, ob ſtatt des Monopols eine 
Steuer einzuführen ſei. Das könne er ſchon jetzt ſagen, daß die Regierung 
kein Intereſſe daran habe, daß das Monopol beibehalten werde und kein 
Intereſſe, der Erörterung dieſer Frage auszuweichen. 


Abg. v. Hoverbeck beantragt in dem Commiſſions⸗Antrage „ausnahms⸗ f 


los an alle Gewerbtreibenden“ zu ſtreichen. 

Der Handelsminiſter erklärt, daß, wenn der Antrag der Commiſſion 
angenommen würde, damit der Wunſch ausgeſprochen ſei, daß die Regierung 
unter dem Fabrikationspreiſe verkaufen ſolle, denn jetzt verkaufe ſie zu dem 
Fabrikationspreiſe. a 

Die Discuſſion wird geſchloſſen. Der Antrag des Abgeordneten v. Ho⸗ 
verbeck wird event, angenommen, der Commiſſions⸗Antrag mit dieſer Aen⸗ 
derung jedoch abgelehnt. a g 

Ein fernerer Antrag der Commiſſion geht dahin: „die königliche Staats⸗ 
au len aufzufordern, eine Ermäßigung des Salzpreiſes baldigſt eintreten 
zu laſſen.“ 5 

Abg. v. Hennig (Straßburg) begrüßt die Erklärung des Finanzminiſters 
mit Freuden. Er wünſche, daß das letzte Monopol in Preußen fallen möge 
und durch eine Steuer erſetzt werde. Da dies aber noch nicht in naher 
Ausſicht ſtehe, jo ftimme er dem Commiſſions⸗Antrage zu. Die Conſumtion 
werde ſich erhöhen, wenn die Preiſe billiger würden. 

Der Finanzminiſter: Es liege im Intereſſe des Hauſes, ſich klar zu 
machen, ob der Antrag der Commiſſion ausführbar ſei. Eine dedeutende 
Preisermäßigung bei dem Salz eintreten zu laſſen, fei unmöglich, und von 
einer geringeren Ermäßigung ſei wohl nicht die Rede. 
lichere Ermäßigung eintreten, dann würde der Etat mit 


Deficit abſchließen einem bedeutenden 


Abg. v. Millinckrodt findet in dem Salzmonopol keinen Gegenſatz zu 


den a der civiliſirten Welt. Er würde ſogar auch ein Tabaks⸗ 
monopol ohne Bedenken annehmen. (Obho!) Eine erhebliche Vermehrung des 
Salzgenuſſes werde ſchwerlich von dem Geſchmacke der Menſchen zu erwar⸗ 


ten ſein. 

Abg. v. Binde: Nicht der Civiliſation, wohl aber der Nationalökono⸗ 
mie widerſpreche das Monopol. Aber der Commiſſions⸗Antrag empfehle ſich 
aus einem andern Grunde nicht; die Ermäßigung des Salzpreiſes könne 
nur auf Grund eines Geſetzes erfolgen, und darauf hätte die Commiſſion 
ee müſſen, nicht aber darauf, daß die Re ierung ohne ausdrüclliche 
Ermächtigung des Hauſes gegen das Geſetz handle. 


loſſale Anmuthung. Auch ſei dieſe Ermäßigung nicht im Mindeſten na 


ihrem finanziellen Werthe zu überfehen, noch weniger, woher dieſe Einnahme⸗ 
en. 

Virchow: Die Form des Antrags ſei vielleicht nicht ganz correct, 

der Regierung eine längſt erörterte 

ns Gedächtniß zu rufen. 


ausfälle gedeckt werden ſoll 


Abg. 
da gs ich nur darum gehandelt habe, 
Nothwendigkeit wieder 


‚Sog, 


6. 


Würde eine erheb⸗ 


Das ſei eine ganz ko⸗ a 


| 
| 


Du ERS EEE 


v 
7 


materielle Opfer zu Stande zu bringen wußte. 


Abg. v. Vincke: Mit der Tendenz des Antrages ſei Jeder einverſtan⸗ 
den, es frage ſich nur, wann 


die finanziellen Verkältniſſe die Ausführung 
deſſelben geſtatten. ; 


Abg. v. Hoverbeck beantragt, ſtatt der Worte im Commiſſions-Antrage: 
„eintreten zu laſſen“, zu fegen: „herbeizuführen“; er hoffe dadurch die Be⸗ 
denken des Abg v. Vincke zu beſeitigen. 

Abg. Dr. Kette wünſcht, daß in dem Antrage zugleich geſagt werde, um 
wie viel Prozent ermäßigt werden ſolle, dann werde das Haus eher in der 
Lage ſein, ſich zu entſcheiden. 2 

Abg. Kühne: Ec warne vor der Improviſation bei derartigen Zahlen, 
man konne dabei leicht zu einer ſehr falſchen Rechnung kommen. 

Der Referent rechtfertigt die Commiſſion, der es nicht in den Sinn 


gekommen ſei, dem Hauſe ein Aufgeben ſeiner geſetzgeberiſchen Thätigfeit an⸗ 


zurathen; es ſei nur eine Anregung bei der Staatsregierung bezweckt wor⸗ 
den. Der Commiſſions⸗Antrag mit dem Amendement v. Hoverbeck wird an⸗ 
gerommen: — Die übrigen Poſitionen geben zu keiner weiteren Discuſſion 


eranlaſſung. f 
Darauf wird die Sitzung um 3½ Uhr vertagt. Nächſte Sitzung: Don⸗ 


nerſtag 10 Uhr. Tagesordnung: Fortſezung der heutigen, 

** Berlin, 8. Juli. [Die Budget⸗Commiſſion des 
Abgeordnetenhauſes! hat die mit 6000 Thlr. dotirte Stelle eines 
preußiſchen Militär⸗Bevollmächtigten bei dem ruſſiſchen Hofe vom Etat 
geſtrichen. Eine andere höͤchſt merkwürdige Stelle im preußiſchen Staats- 
kalender iſt die eines Staatsſeeretärs, eine vollſtändige Sinecure. Der 
jetzige Inhaber, Wirkl. Geh. Ober⸗Juſtizrath Bode, bezieht als Prä⸗ 
ſident der Immediat⸗Juſtiz⸗Craminallons⸗Commiſſion jährl. 1410 Thlr. 
als den durchſchnittlichen Antheil an den Examinations-Gebühren und 
als Mitglied des Gerichtshofes für Competenz⸗Conflicte noch 200 Thlr.; 
außerdem aber dafür, daß er Staatsſecretär heißt, jährlich 4500 Thlr. 
Obgleich nun im Staatsſecretariate ſo wenig geſchrieben wie gerechnet 
wird, ſo hat Herr Bode doch noch einen expedirenden Secretär und 
Calculator, der 1100 Thlr. Gehalt beziebt, und dieſer Bureauchef 
muß natürlich wieder einen Kanzleidiener mit 400 Thlr. Gehalt haben. 
Zur Unterſtützung für dieſe Bureau- und Unterbeamten ſind noch 60 Thlr. 
ausgeſetzt, für Bureaubedürfniſſe und Hilfsſchreiber 500 Thlr., und für 
Miethe 500 Thlr. Auf eine Anfrage, wo das Bureau zu finden ſei, 
erfuhr die Budget-Commiſſion, Herr Bode laſſe die Akten für 500 Thlr. 
bei ſich, Potsdamerſtraße 13, wohnen. Das Haus, in welchem die 
preußiſche Geſandiſchaft zu London wohnt, gehört Sr. Majeſtät dem 
Könige. Bis jetzt erhielt die koͤnigl. Chatoulle dafür eine Vergütung 
von 8000 Thlr. jährlich; von 1862 an iſt dieſelbe auf 10,000 Thlr. 
erhöht. Die vom Miniſterium vorgelegten Motive ſagen hierüber: 
„Die Miethe für das Geſandtſchaftsbotel in London iſt von dem Ber: 
miether auf 10,000 Thlr. erhöht worden.“ In Betreff der Orden 
hat die Budget⸗Commiſſton beſchloſſen, Inländer, die einen Orden er: 


halten, ſollten ein Patent bekommen, Kraft deſſen fie ſich die betreffenden 


Ordens⸗Inſignien kaufen dürften, und nur Ausländern ſoll der Orden 
noch in natura geliefert werden. Sie hat deshalb die Ausgaben für 
Orden von 12,000 Thlr. auf 6000 Thlr. herabgeſetzt. Für 1861 
waren für Orden 12,000 Thlr. ausgeſetzt, es ſind aber dafür 49,000 Thlr. 
ausgegeben worden; der Etat iſt alſo um 37,000 Thlr., um mehr ale 
das Dreifache von dem, was die Landesvertretung bewilligt hatte, 
überſchritten. > 

[Der Waldeck'ſche Antrag] wegen vorläufiger Nichtberathung 
des Staatshaushalts⸗Etats für 1863 iſt von der Budget⸗Commiſſton 
mit einer kleinen Maſorität durch eine motivirte Tagesordnung abge: 
lehnt worden, in welcher die gegen den Antrag, als einen unnöͤthigen, 
ſprechenden Erwägungsgründe — daß erſt mit der definitiven Beſchluß⸗ 
nahme über den ganzen Etat die Feſtſetzungen über die einzelnen Titel 
rechtsgiltig werden, und die Staatsregierung nicht ſchon durch ſolche 


Einzelfeſtſetzungen zu den betreffenden Ausgaben ermächtigt wird 


kurz zuſammengefaßt ſind. Referent iſt Abgeordneter Oſterrath. Der 
Bericht wird erſt in einigen Tagen zur Berathung des Plenums kommen. 


Berlin, 8. Juli. [Preßprozeß.] Die 4. Deputation des Kriminal 
gerichts verhandelte geſtern nachſtehenden Preßprozeß. Bekanntlich ſind 
von dem Central⸗Wahl⸗Comité der Fortſchrittspartei vor den 1 zu dem 
aufgelöſten Landtage verſchiedene Flugblätter zur Verbreitung gelangt. Vier 
von dieſen Flugblättern und zwar 1) das an die ländlichen Wähler, ie 
an die Handwerker in Stadt und Land, 3) das an die Urwähler in Stadt 
und Land und 4) das „Schafft Euch eine beſſere Kreisordnung“ haben Ver⸗ 
anlaſſung zu einem Einſchreiten der Staatsanwaltſchaft gegeben, welche in 
denſelben reſp. eine Störung des öffentlichen Friedens durch Anreizung von 
Staatsangehörigen zum Haſſe und zur Verachtung gegen einander, wie öffent: 
liche Behauptung erdichteter und entitellter Thatſachen und eine Schmähung 
der Einrichtungen des Staats, wodurch dieſelben dem Haſſe und der Verach⸗ 
tung ausgeſetzt werden, ſowie eine Beleidigung der Landräthe der preußiſchen 
Monarchie in Beziehung auf deren Beruf gefunden hat. Nach den ange⸗ 


1652 
ftellten Ermittelungen ſind zwar die Verfaſſer der inkriminirten Flugblätter 
nicht ermittelt, dagegen iſt feftgefteilt worden, daß der Schriftſteller Dr. phil. 
Tempeltey den Druck der betreffenden Blätter in hieſigen Offizinen hat be⸗ 
wirken laſſen und daß durch ihn die Verbreitung derſelben mit Kenntniß des 
Inhaltes erfolgt iſt. Die Verbreitung iſt auch in den 1 erfolgt, ins⸗ 
deſondere wird dem Kaufmann Abraham Samuel in Schlawe Schuld ge⸗ 
geben, daß er die Flugblätter ad 3 und 4 weiter gegeben habe. Dem geſtellten 
Anklageantrage gemäß iſt deshalb der Dr. Tempeltey und, nach einem 
Beſchluſſe des königl. Ober⸗Tribunals, auch der Kaufmann Samuel hier 
zur Unterſuchung gezogen worden. Indem die Anklage ſämmtliche Flugblätter 
ſichtet, nimmt ſie als Tendenz derſelben eine Beeinfluſſung der Wähler, den 
Abſichten einer Partei entgegen an, welche ſie die feudale, reaktionäre oder 
Junkerpartei nennt. Nach der Anklage ſind die Angriffe der Flugblätter aber 
auch weitergehend, und insbeſondere ſind beſtimmte Stände im Staate, näm⸗ 
lich die Adeligen, und, von dieſen gerade die Rittergutsbeſitzer als diejenigen 
gemeint, von welchen in verdächtigender Weiſe geſprochen und geſagt wird, 
daß fie hab: und herrſchſüchtig ſeien, und daß ſie ſich der Lüge und der Ver⸗ 
ftellung bedienten, um ihre Zwecke zu erreichen. Zur Begründung dieſer An⸗ 
nahme refapitulirt die Anklage den Inhalt ar oe Flugblätter und be⸗ 
hauptet dann von dem an die ländlichen Wähler gerichteten Blatte, daß darin 
der Vorwurf enthalten ſei, die Rittergutsbeſitzer hätten ſich in der Grund⸗ 
ſteuerfrage den Anſchein gegeben, den Bauer zu [düben, während fie nur in 
ihrem Intereſſe handelten. Hierdurch, durch die Etinnerung an die Vorrechte 
einer längft vergangenen Zeitperiode, durch die Behauptung, die Ritterguts⸗ 
beſitzer wünſchten jene Zuſtände und das ihnen früher verliehene Züchtigungs⸗ 
recht zurück, und durch den Vorwurf, die Gutsherren handhabten das Geſetz, 
wie es ihnen bequem ſei, würde der Haß der Landbewohner gegen die ad⸗ 
ligen Gutsbeſitzer angefacht. Von dem zweiten: „Handwerker in Stadt und 
Land“ überſchriebenen Flugblatte, behauptet die Anklage, es enthalte eine Lob⸗ 
preiſung des bürgerlichen Standes, werfe dem Adel vor, er verfolge ſeine 
perſönlichen Standes⸗Intereſſen und 8 es 1 erkennen, daß er die guts⸗ 
herrliche Polizeigewalt dazu benutze, ſit dem Geſetze und dem Richter zu ent⸗ 
ziehen und daß er beſtrebt ſei, die Prügelſtrafe wieder einzuführen. Ueber 
das dritte Flugblatt: „Urwähler in Stadt und Land“, urtheilt die Anklage da⸗ 
hin, daß darin den adligen rang Eigennutz und Heuchelei zum Vor⸗ 
wurf gemacht werde. Im vierten lugblatte werden nach der Anklage die 
Intereſſen des Adels und der Bauern als ſich widerſprechend dargeſtellt und 
dehauptet, die Bauern müßten bezahlen, was die adligen Rittergutsbeſitzer 
nach ihrer Bequemlichkeit jeſtſetzten, daß der Landrath von den Junkern ab⸗ 
hänge und von ihnen im Falle einer Inkonvenjenz entfernt würde. Die 
Junker werden unverſchämt genannt, und es wird ihnen beigemeſſen, daß ſie 
in Gemeinſchaft mit den Landräthen den Bauern den Kappzaum noch feſter 
anlegen würden. Dieſe Kritik allein iſt es indeſſen nicht, welche in dem 
Flu latte inkriminirt iſt, ſondern die Anklage behauptet auch, daſſelbe enthalte 
inſofern eine Beleidigung der preußiſchen Landräthe in Beziehung auf deren 
Beruf, als hierin denſelben gejagt würde, ſie benutzten ihr Amt dazu, die 
ländlichen Wähler irre zu leiten und zu berücken. 

Die Angeklagten waren nicht erſchienen. Hr. Dr Tempeltey hatte eine 
Anzeige eingereicht, wonach er wegen der erwarteten Rückkehr des Herzogs 
von Koburg, zu deſſen Kabinetsrath er inzwiſchen ernannt worden, welchem 
er dringende Vorträge zu halten habe, zu erſcheinen, verhindert ſei. Das Ver⸗ 
tagungsgeſuch wurde urückgewieſen, weil nicht beſcheinigt worden, daß dem 
Angeklagten der zum Termine zu erbitten geweſene Urlaub verweigert worden 
ſei, und es wurde u auf Antrag des Staatsanwalts in contumaciam 
verhandelt. Nach Vorleſung der Anklage ſtellte der Vorſitzende feſt, daß die 
inkriminirten Flugſchriften wortgetreu in die Anklage übertragen worden ſeien, 
und dann wurden die Auslaſſungen der Angeklagten und eine Zeugenausſage 
vorgeleſen. Hierauf beantragte der Staatsanwalt, der die Anklage aufrecht 
erhielt, gegen Tempeltey 6 Monate Gefängniß und gegen Samuel 
30 Thlr. Geldbuße eventuell 14 Tage Gefängnißſtrafe. Der Gerichtshof er⸗ 
kannte nach längerer Berathung indeſſen gegen beide Angeklagten auf Nicht: 
ſchuldig. In den Erkenntnißgründen wurde zuerſt die Frage erörtert, ob 
die ſogenannte Kalbe reaktionäre oder Junkerpartei eine beſtimmte Klaſſe 
von Staatsange örigen darſtelle. Dieſe Frage wurde vom Gerichtshofe ver⸗ 
neint und ausgeführt, daß, wenn auch zu der Junkerpartei viele Adlige ge⸗ 

ählt werden ſollten, doch nicht der Adelsſtand als ſolcher angegriffen ſei. 
enn in den Flugblättern von Adligen und vorzugsweiſe von Rittergutsbe⸗ 
zern die Rede ſei, ſo fehle auch hier eine genaue Bezeichnung und der 
delsſtand als ſolcher ſei auch in dieſem Falle nicht beleidigt. Allein wenn 
von adligen Rittergutsbeſitzern geſprochen worden wäre, dann hätte man eine 
beſtimmte Klaſſe von Staats⸗Angehörigen vor ſich. ach der Verneinung 
dieſer Frage wurde die Strafbarkeit der einzelnen Stugblätter geprüft. Es 
wurde mit Rückſicht auf die vorangegangene Entſcheidung nirgends eine Frie⸗ 
densſtörung gefunden, da in dem erſten nicht einmal von Rittergutsbeſißern 
die Rede ſei. Im zweiten Blatte ſei auch nur von den Herren und nicht 
von allen Adligen oder allen adligen Rittergutsbeſitzern die Rede; und was 
die im Flugblatt gebrauchten Gegenſätze zwiſchen Adelstücke, Bürgertugend 
und Bauernſtolz betreffe, jo ſeien das nur hiſtoriſche Bezeichnungen. Im 
dritten Flugblatte ſei von Junkern und Feudalen, in Beziehung auf die Aus⸗ 
übung des Jagdrechts die Rede. Es wurde auch hier vermißt, welche Klaſſe 
angegriffen ſei, da nicht allein Adlige mit A angeſeſſen ſeien, ſon⸗ 
dern ſich auch Bürgerliche im Beſitz ſolcher Güter N Im vierten 
Blatte ſei nur von einem großen Theil der Rittergutsbeſiter, mir ends vom 
Landadel die Rede. In den im vierten Flugblatk gebrauchten Worten, die 
Kreisordnung tauge nichts und die Verkretung der Bauern gegenüber den 
Rittergutsbeſitzern ſei der Art, daß Einem der Verſtand ſtille ſtehe, wurde 
eine Schmähung von Anordnungen der Obrigkeit nicht gefunden, vielmehr 
ausgeführt, daß dieſelben nur eine nicht ſtrafbare Kritik enthielten. Die Aus⸗ 


Preußiſche Landtagsmänner. 
Schulze⸗Delitzſch. 

„Welche große Bedeutung der Handwerkerſtand als weſeuͤtlicher Theil 
des deutſchen Mittelſtandes, dieſes Hauptträgers nationaler Geſittung 
und Intelligenz, in meinen Augen hat, glaube ich einfach dadurch zu 
beweiſen, daß ich ſeine Erhaltung und Hebung mir zur Lebensaufgabe 
geſetzt habe. In der That iſt eine geſunde menſchliche und ſtaatliche 


Entwickelung in unſerem Vaterlande ſo ſehr an das Fortbeſtehen der 


Selbſtändigkeit der kleineren und mittleren Gewerbtreibenden, nament: 
lich alſo der Handwerker geknüpft, daß deren Gefährdung als ein natio⸗ 
nales Unglück betrachtet werden müßte und alle übrigen Klaſſen der 


Geſellſchaft volle Urſache haben, jede auf Abwehr deſſelben zielende 


Beſtrebung zu unterſtützen. Daß der einzige richtige Weg bierzu der 
der Selbſthilfe iſt, die Entfeſſelung und Pflege der in den Bethei⸗ 
ligten ſelbſt liegenden Kräfte, um den mit der wachſenden Civiliſation 
ſich immer ſteigernden Anforderungen an den Gewerbebetrieb, im Geiſte 
des induſtriellen Fortſchritts zu genügen, darüber habe ich mich in 
Rede und Wort eingehend genügend ausgeſprochen. . ..“ 


So drückte ſich Hermann Schulze, nach feiner Vaterſtadt all- 


gemein Schulze Delitzſch genannt, in einem neuern Schreiben an 
den königsberger Handwerkerverein aus, der ihn zu feinem Ehrenmit⸗ 
gliede ernannt hatte, und in der That, der Mann darf nur auf ſeine 
Thaten und auf ſeine Thätigkeit hinweiſen, um ſeine Verdienſte für 
eine wahrhaft große Sache erkennen zu laſſen. Schulze⸗Delitzſch gab 
durch die Einführung und geſunde Einrichtung von Handwerker-Aſſo⸗ 
ciationen und Genoſſenſchaften den unbemittelteren Handwerkern die 
Mittel an die Hand, ſich Kapital zu ſchaffen, durch moͤglichſt hochver⸗ 
werthete Arbeit dem Druck des großen Kapitals und des weit aus⸗ 


gezweigten, die Handarbeit überwuchernden Fabrikweſens zu entgehen, 


und in freier Selbſtändigkeit, durch eigene Kraft dem mittelalterlichen 
zwange entronnen, einer beſſeren Zukunft eigener Schmied zu ſein. 
Auf dieſem Gebiete hat er wahrhaft reformatoriſch gewirkt, und mit 
Recht iſt er einer der populärſten Männer in Deutſchland geworden, 
geachtet ſelbſt von feinen Gegnern und den Zünftlern als ein Charakter 
lauterſter Uneigennützigkeit und Selbſtaufopferung, als ein Mann, der 
nicht blos verführeriſche Ideen in das Volk ſenkt, ſondern der auch 
mit Kopf und Hand praktiſch an der Ausführung derſelben gearbeitet 
hat und impoſante Schöpfungen ohne künſtliche Mittel, ohne beſondere 
Er verſtand eine große 
praktiſche Anwendung der Demokratie und der von ihr principiell mit 
vertretenen Selbſthilfe des vom Abſolutismus in Bevormundung gehal⸗ 
enen Arbeiters und kleineren Bürgers, mit Erfolg durchzuführen, und 


nützte, ſie mehr und gründlicher in die Maſſe des Volks einführte, als 


Schriften hätte jemals geſchehen können. 
Auf den praktiſchen Sinn des Volks wirken Erfolge unwiderſtehlich, 
und daß gerade nach den Stürmen und Ideenkämpfen von 1848 die 
niedergeſchlagene Demotratie einen praktiſchen Erfolg, wie er in dem 
Schulze'ſchen Genoſſenſchaftsweſen liegt, durchzuſetzen vermochte, das 
rettete fie am meiſten vor den Anklagen und Vorurtheilen, die ihr von 
ihren Feinden zu Theil wurden. Selbſt das Volk im Allgemeinen 
war nach den revolutionären Bewegungen des Jahres 1848 nicht ab⸗ 
geneigt, mit der Reaction die Demokratie für eine bloße Idealogie zu 
halten, die mit dem Polte Experimente zu machen trachte. Die Be⸗ 
ſitenden hatten Furcht vor ihr bekommen, weil ſie, namentlich in Hin⸗ 
blick auf die franzöſiſche Revolution und die Juni⸗Emeute in Paris, 
Socialismus und Communismus mit ihr im Bunde wähnten und das 
rothe Geſpenſt in ihr ſahen. Die natürlichen Ausſchreitungen des 
Jahres 1848, die hohle Idealogie der Revolutionäre und Republi⸗ 
kaner, der Mißbrauch, den Phantaſten wie eigennützige Demagogen 
mit der Sache der Demokratie trieben, hatten über das eigentliche 
Weſen derſelben die ſchlimmſten Vorurtheile aufgebracht, die irrigſten 
Vorſtellungen in allen Kreiſen der Geſellſchaft verbreitet. Es mußte 
der Zeit und den Anſtrengungen der Partei überlaſſen bleiben, ſich 
von dem Verdacht zu reinigen, ihre moraliſche Bedeutung wieder zu 
heben. 
Unter allen denen, welche ſich dieſe Miſſion der niedergeworfenen 
Demokratie von 1848 ernſt zu Herzen nahmen und ſie in glanzvoller 
Weiſe zu erfüllen verſtanden, ſieht Schulze -Delitzſch in den vorderſten 
Reihen. Er hat faſt mehr wie irgend ein Anderer gethan, um die 
Demokratie wieder zu Ehren zu bringen, die Maſſen wieder ihr zu⸗ 
zuwenden, die Beſißenden über ihr Weſen und ihre Zwecke zu beru⸗ 
higen, ja für dieſe letzteren ſogar ein warmes, wohlwollendes Intereſſe 
zu erwecken. Schulze iſt damit der erſte Repräsentant der ſocialen 
und volkswirthſchaftlichen Richtung der Demokratie geworden, wie 
Waldeck der eifrigſte Bahnbrecher ihrer politiſchen Tendenz iſt, welche 
die Gemeinde: und die bäuerlichen Verhältniſſe im Sinne der Demokratie 
zu reformiren ſucht. Beide Richtungen ſind eng mit einander verbun⸗ 
den und ergänzen ſich. Anſtatt des flachen Landes hat Schulze ſich 
dem kleinen Bürgerſtand gewidmet, anſtatt des Bauers dem Hand— 
werker. Dieſe beiden Stände find vorzugsweiſe unter dem alten feu— 
dalen Staatsrecht als Schulen der politiſchen Unmündigkeit betrachtet, 
und für ſie iſt gewiſſermaßen die politiſche Gleichberechtigung erſt 
erkämpft worden und noch erſt zu erkämpfen. Daß der Preis für 
dieſe ſittliche wie ſociale Erhebung nicht nach Art der theoretiſchen 


es durch die beſten Reden und 


ts liegt auf der Hand, daß er damit der Sache der Demokratie mehr! Planemacher ein materieller Schaden beider Stände ſein darf, dafür 


drucksweiſe ſei nur ſtyliſtiſch zu bemängeln. Eine Beleidigung der Landräthe 
fand das Gericht in dem vierten Flugblatte ebenfalls nicht, weil eben nicht 
von allen Landräthen geſprochen, vielmehr geſagt worden ſei, ſelbſt die gu⸗ 
ten Landräthe könnten mit der heſtehenden Kreisordnung nicht gut fertig 
werden. Es wurde auch nicht für ſtrafbar erachtet, daß im Artikel geſagt 
worden, es ſolle nicht gewählt werden wie Junker und Landräthe vorſchrieben, 
denn einmal ſei gar nicht erkennbar, ob die Landräthe in amtlicher Eigen⸗ 
ſchaft ſich den angeblichen Beirrungen der Wähler unterzogen, und dann ſei 
195 au in daß das Miniſterium einige Erlaſſe von Landräthen ge⸗ 
tadelt habe. 

Graudenz, 4. Juli. [Das Urtheil gegen die 12. Kom⸗ 
pagnie.] Wie der „Graud. Geſellige“ aus zuverläſſiger Quelle hört, 


iſt die Notiz über das kriegsgerichtliche Urtheil gegen die 12. Kom⸗ 


1 45. Infanterie-Regiments nicht richtig; es it vielmehr Grund 


zu der Annahme vorhanden, daß daß Strafurtheil gegen die Mehrzahl 
der Angeklagten bei weitem milder ausgefallen iſt, und bei einem Theil 
derſelben dürfte volle Begnadigung eintreten. 

Wriezen, 6. Juli. [Zum Duell.] Man ſchreibt der Volks- 
zeitung“: Meine erſte Mittheilung muß ich dahin berichtigen, daß von 
Zedlitz Premier-, dagegen Fürbringer Seconde-Lieutenant iſt, und Hr. 
v. Zedlitz nicht der Sohn, ſondern nur der Neffe des frühern Polizei⸗ 
präſidenten iſt. Herr Fürbringer wurde heute mit den üblichen mi⸗ 
litäriſchen Ehren unter größter und innigſter Theilnahme der hieſigen 
geſammten Einwohnerſchaft und der Umgegend von Wriezen begraben. 
Ich erinnere mich nicht, hier ein ähnliches Leichenbegängniß geſehen zu 
haben. Immer mehr ſchöne liebenswürdige Charakterzüge hört man 
von dem Verſtorbenen, und dies trägt natürlich dazu bei, die Stim⸗ 
mung gegen ſeinen geweſenen Gegner erbitterter zu machen; ſo erzählt 
man ſich auch bereits von einer Inſulte, die Herr v Zedlitz erfahren 
haben ſoll, und hat derſelbe es daher vorgezogen, einen vierwöchent⸗ 
lichen Urlaub zu nehmen, bis wohin die Gemüther wohl wieder ruhiger 
ſein werden. — Wahrhaft rührend war das Benehmen ſeines Freundes 
und Sekundanten, des Hrn. Lieut. Bock. — Richtig iſt, das die Sache 
vor dem Ehrenrath geweſen und zu Ungunſten des Gefallenen ent⸗ 
ſchieden worden iſt; dies ſoll ihn beſonders zu einer Verſöhnung, da 
er ſich im Recht glaubte, ungeneigt gemacht haben. 

[Schon wieder ein Duell.] Am Freitag fand in Schwedt im 
Gaſthofe „zum Markgrafen“ ein Duell zwiſchen den zur Reitſchule 
kommandirten Lieutenants v. Plöͤtz und v. Hempel ſtatt. Die 
Waffen waren ſcharfe Krummſäbel ohne Korb; der Lieutenant v. Hem⸗ 
pel wurde an der Bruſt im Geſicht und am Arm erheblich verwundet. 


Deutſchland. 

Frankfurt, 7. Juli. [Ueber den Orkan! ſchreibt die 
„Südd. Ztg.“: Um 1 Uhr hatten, um das Kellnerperſonal einzuüben, 
2000 Menſchen in der Feſthalle zu Mittag gegeſſen. Nicht lange war 
die Tiſchgeſellſchaft aufgeſtanden, als der Himmel ſich verfinſterte. Als— 
bald fuhr der Wind in die Vorhänge und die vielen flatternden Fah⸗ 
nen, der Regen folgte, die großen gemalten Fenſter ſammt Rahmen 
flogen in den inneren Raum, und nun begann die Angſt und Ber: 
wirrung. Zuerſt floh man nach der hintern geſchützten, der Wetter: 
gegend abgekehrten Seite der Halle. Als aber das Dach mit der 
Maſſe von Brettern zu krachen und zu ſtürzen anfing, als ſelbſt einige 
der Säulen ſtöhnend nachgaben, ſtürzte alles nach der offenen Seite 
in's Freie. Doch hier war der Regen ſo heftig, der Sturm ſo arg, 
daß der Boden alsbald moraſtige Pfützen bildete, Frauen und Kinder 
zur Erde geſchleudert und fortgeweht wurden und ſich nur in Koth 
gebadet wieder erheben konnten. Herzzerreißend war das Geſchrei der 
zarten Kinder, das Wehklagen der beſorgten Mütter, die thränenerfüll⸗ 
ten Augen vieler ihre Familie zuſammenſuchenden Väter. Der heftigſte 
Windſtoß hatte den hinteren Theil des Daches der Feſthalle, ſüdlich 
von der Mittelhalle, hoch aufgehoben und auf den hinter ihm jtehen= 
den Theil der Oekonomiegebäude, namentlich die Spülküche, geſchleudert. 
Augenblicklich war das Dach derſelben durchbrochen und die zu Boden 
ſtürzenden Balken begruben eine anſehnlſche Anzahl Perfonen unter 
ſich. In dieſer Spülküche wurden zwei Arbeiterinnen getödtet, eine 
ſachſenhäuſer Bürgersfrau H., welcher das Genick gebrochen wurde, 
und ein Mädchen E. aus Niederrad, welchem nebſt einer Kopfwunde 
der Bruſtkaſten eingedrückt wurde. (Nach ſpäteren Nachrichten ſoll 
Niemand getödtet worden fein.) Drei andere Spülmädchen wurden 
verwundet, darunter eines mit ſehr ſchwerer Kopfw unde; zwei Kellner, 
ein Schweizer leicht, ein Franzoſe ſehr ſchwer im Rücken verwundet. 
Hr. V., Buchhalter bei G., erhielt eine große, aber ganz ungefähr⸗ 
liche Kopfhautwunde. Einige andere Verwundete wurden zu dem 


hat die Demokratie natürlich am meiſien zu ſorgen, will ſie in dieſem 
mächtigſten Theile des Volks ihre natürliche Stütze finden. Die demo⸗ 
kratiſche Reform muß auch dem Bauer wie dem Handwerker einen 
praktiſchen Nutzen abwerfen, mit der erhöhten Stellung im politiſchen 
Leben muß Einer wie der Andere auch ſeine materielle Stellung ge— 
beſſert ſehen und die Ueberzeugung erhalten haben, daß die Verbeſſe⸗ 
rung ſeiner Exiſtenz ganz allein von ſeinem Willen und Thun abhängt. 
Das ſittliche Bewußtſein der Arbeit, das iſt die Folge der demokrati⸗ 
ſchen Staatseinrichtungen. Die Freiheit, welche dieſe jedem Staats⸗ 
bürger bieten wollen, ſoll vor Allem dem materiellen Wohl derſelben 
zu Gute kommen; den Arbeiter jeder Art ſoll keine Feſſel mehr bindern, 
ſich durch ſeine Arbeitskraft die gebührende Exiſtenz zu erringen und ihm 
mit der vollen Selbſtändigkeit auch die ſelbſtbewußte Pflicht auferlegen, 
Fe geſetzlichen Mittel zur Förderung feiner materiellen Intereſſen zu 
enutzen. 

Gerade der Handwerkerſtand aber iſt es, der in Folge der Indu⸗ 
ſtrieherrſchaft einer durchgreifenden Reform, einer ſocialen Aufbeſſerung 
im demokratiſchen Sinne bedarf. 

Ehe die Induſtrie mit ihren wunderbaren Folgen auftrat, war 
die Hauptform des Beſitzes der Grundbeſitz und durch ihn wurde das, 
allem germaniſchen Charakter widerſtreitende Kaſtenweſen des Orients 
in den gegründeten Staat eingeführt. Der Grundbeſitz erzeugte mäch⸗ 
tige Familien, die dann den Adel bildeten, der ſeinen Reichthum ge⸗ 
brauchte, um ſich unter dem Namen des Fürſtenthums die ganze 
Staatsgewalt anzueignen und vermöge derſelben die kleineren Grund⸗ 
beſitzer und die Nichtbeſitzenden ſich zu unterwerfen. Gegen dieſen 
Zuftand find immer die Empörungen des unterdrückten Rechtes aufs 
getreten, wir erinnern an die Bauernkriege und die Fehden der freien 
Städte gegen die Ritter. Zuletzt richtete die franzöſiſche Revolution 
von 1789 den Gewaltſchlag gegen dieſen feudalen Staat und zer⸗ 
trümmerte ihn bis zur Ohnmacht. 

Aber inzwiſchen waren die Formen eines neuen Staatsweſens in 
der aufblühenden Induſtrie entſtanden. An Stelle des Grundbeſitzes 
trat das Kapital und zwar im Gegenſatz zur Arbeit. Das Kapital 
nahm für ſich alles Recht in Anſpruch; die Arbeit, der ebenſoviel zu— 
ſtand, erhielt keines. So erneuerte ſich der ganze Kampf ſeit Jahr— 
hunderten, der Kampf der nicht privilegirten Stände gegen die privi⸗ 
legirten, für die rechtliche Gleichheit aller Menſchen. Die conſtitutio⸗ 
nellen Verfaſſungen waren der ſiegreiche Ausdruck dieſes Gedankensz 
aber dennoch war die Ungleichheit auf denſelben Gebieten wieder ent⸗ 
ſtanden, wo man ſie gebrochen zu haben meinte, denn die Kapitaliſten 
und der Arbeiterſtand ſtanden ſich faſt wie zwei Kaſten der feudalen 
Zeit gegenüber. Die größeren Kapitalien verdrängten die kleineren 
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Arzte des benachbarten Bornheim gebracht, doch 


erregt k der 
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Faſt alle benachbarten Häuſer ſowie alle nach dem 
v. Bethmann 'ſchen Garten zu (in welchem ſelbſt es auch arg genug 
ausſieht) gelegenen neuen Häufer find an der nach Weſten gerichteten 
Dachſeite größtentheils ihrer Ziegeln beraubt. Daſſelbe iſt übrigens 
zum Theil auch in und faſt um die ganze Stadt der Fall. Die eolof- 
jalen Zinkplatten des Daches des Ruſt'ſchen Hauſes in der Langen: 
ſtraße liegen in dem Bibliotheksgarten. In der bockenheimer Anlage 
hat ein Haus faſt alle Schieferſteine verloren (das benachbarte dagegen 
kaum einen einzigen). Auf der bockenheimer Landſtraße ward das 
Dach deſſelben Hauſes eines alten würdigen Diplomaten, welches vor 
einem Jahre abbrannte, ganz abgedeckt. Die nicht weit davon ent⸗ 
fernt ſtehende Brönner'ſche Fabrik ward des ganzen Daches beraubt, 
nur die vier kahlen Wänden ſtehen noch. Leichtere Häufer wurden 
zum Theil ſelbſt zum Zuſammenſturz gebracht, auch mitten in der 
Stadt, wo man ſie für geſchützter hätte halten können, ſo z. B. die 
Scheune und das anſtoßende Häuschen im Rieſen. Die Fruchtfelder 
liegen danieder, die Fruchtbäume, namentlich Aprikoſen, ſind allerwärts 
furchtbar mitgenommen, auf der mainzer Landſtraße iſt faſt kein Baum 
unverſehrt geblieben, von den alten Kaſtanienbäumen, auf der bocken⸗ 
heimer Landſtraße iſt zwar keiner gänzlich zerſtört, größtentheils haben 
fie aber ihre ſtolzeſten und größten Aeſte in die benachbarten Gärten 
geſchleudert. Das Comité des Schützenfeſtes iſt keineswegs entmuthigt, 
es wird vielmehr ſeine Anſtrengungen nur verdoppeln, wohl bewußt, 
daß es jetzt erſt recht auf die energiſche Mitwirkung aller Bürger 
rechnen kann. Um 5 Uhr ſchon ſollten Telegramme nach allen größeren 
Städten Deutſchlands gehen, um zu melden, daß alle Verwüſtung in 
acht Tagen beſeitigt, daß das Feſt ſelbſt weder Aufſchub noch Unter⸗ 
brechung erleiden werde. Aber nach allen Richtungen ohne Ausnahme 
waren die Telegraphenleitungen zerftört, erlitt ja doch ſelbſt die Tau: 
nusbahn einen Unfall. Um 7 Uhr war die Feſthalle, namentlich unter 

ithilfe der Turner, von allen herabgeſtürzten Balken, Brettern ꝛc. 
vollſtändig geräumt. Heute Früh 7 Uhr wird das Comité mit fämmt- 
lichen hieſigen Zimmermeiſtern zuſammentreten, um die nöthigen An: 
ordnungen zu treffen. Um 8 Uhr werden alle in Frankfnrt befind⸗ 
lichen Zimmergefellen an der Arbeit fein. 

Das Centralcomité für das deutſche Schützenfeſt hat folgenden 

Aufruf erlaſſen: 

Mitbürger! Ein gewaltiges Elementarereigniß hat uns betroffen: ein 
rkan von furchtbarer Heftigkeit hat die Feſthalle beſchädigt und unbrauch⸗ 
ar gemacht. Frankfurts Bürger haben die Männer von Deutſchland zu 

nationaler Feier in ihre Stadt berufen; ſchon ſind die geladenen Gäſte be⸗ 
zeit, dem ergangenen Rufe zu folgen. Sollen wir kleinmüthig dem Unfall 
ſegenüberſtehen? Sollen wir verzagen in dem Augenblick, da es gilt zu 


andeln. Nimmermehr! Das deutſche Schützenfeſt wird, wie beftimmt, am 
13. Juli beginnen. Schon find, von tbatkräftigem Patriotismus beſeelt, 


unfere Bauhandwerker in angeſtrengteſter Thätigkeit, dieſes Wort zur Wahr: 
beit zu machen. Die ganze ürgerichaft, die ganze Bevölkerung muß ihnen 
opfer bereit zur Seite ſtehen; möge ein jeder ſich rüſten, auf ergehenden Ruf 
eine Dienſte der gemeinſamen Sache zu weihen. Feſt und ſicher, wie im 
tobenden Sturm die Germania, das Sinnbild unſers großen Vaterlandes, unver⸗ 
ehrt von dem entiefjelten Element auf der Zinne unſers Gabentempels 
and, jo ſtehe feſt und unbeirrt ein jeder auf dem Poſten, auf welchen Pflicht 
und Ehre ihn berufen. Die Männer von nah und fern, die begeistert dem 
deutſchen Schügenfeft entgegenſehen — mögen fie einziehen in unſere Stadt, 
ir werden bereit ſein, ſie gaſtlich zu empfangen. 
Frankfurt a. M., 7. Juli 1862. 8 
Das Centralcomite für das deutſche Schützenfeſt, 

In dieſem Jahrhundert hat Frankfurt keinen ähnlichen Orkan er⸗ 
lebt; am 14. Juli 1841 und am 14. Juli 1853 tobten ähnliche 
Orkane wie geſtern, und merkwürdigerweiſe ebenfalls an Sonntagen 
und zu derſelben Nachmittagsſtunde; doch waren fie lange nicht fo heftig. 
[Ueber die bis jetzt angemeldeten Schützengäſtel läßt ſich 
etwa folgende ſtatiſtiſche Ueberſicht geben wobei man jedoch vor allem 
zu beachten hat, daß aus Oeſterreich erſt der bei weitem kleinere Theil 
der Beſucher des Feſtes bekannt iſt, und wohl auch aus Baiern noch 
manche gute Schützen als willkommene Gäſte nachfolgen werden. Es 
ſind alſo bis jetzt beſtimmt zu erwarten: aus Oeſterreich 146 (nach 
den neueſten Nachrichten werden ſchon aus Tirol allein ungefähr 200 
kommen), aus Preußen 583, aus Baiern 535, aus Sachſen 104, aus 
Hannover 52, aus Würtemberg 158, aus Baden 470, aus Kurbeſ⸗ 
r 110, aus Heſſen⸗Darmſtadt 497, aus Oldenburg 58, aus Medien: 
Prien 2, aus Sachſen⸗Weimar 39, aus Nafjau 296, aus Braunſchweig 
ſen⸗ Allen Schleswig ⸗Holſtein 7, aus Sachſen⸗Meiningen 33, aus Sad): 

Altenburg 22, aus Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 159, aus Anhalt 2, 


immer mehr von der eigentlichen Production, und ſo 
neren Kapitalbefiger, namentlich die Handwerker, durch die Fabriken 
faſt zu Nichtbefigern herab. 

Aus dieſen Gegenſätzen gingen die Bewegungen des Sozialismus 
und Communismus in neuerer Zeit hervor, und wenn ſie auch, als 
vornämlich Theorien, die ohne Gewalt und Revolution nicht ins wirk⸗ 
liche Leben einzuführen waren, nach heftigem Kampf ſcheiterten, ſo iſt 
doch durch ſie mindeſtens die geſellſchaftliche Frage die vornehmſte des 
ganzen Lebens der civiliſirten Welt geworden, und die Forderung, daß 
die reicheren und glücklicheren Klaſſen ſich mit mehr oder weniger Hin: 
gebung an die Idee der Menſchheit für die ärmeren aufopfern ſollen, 
iſt als eine allgemein ſittliche zur Anerkennung gekommen. 

Indeſſen gab ſich auch der Socialismus Mühe, der Tyrannei des 
Kapitals durch beſſere Verwerthung und Organiſation der rechtloſen 
Arbeit entgegenzuarbeiten. Ein Hauptmittel dazu fand man in der 
Aſſociation, in der Vereinigung kleiner Kapitaliſten, um ein gemeinſa⸗ 
mes großes Kapital hervorzubringen und damit dem Kapital in einer 
Hand ein Gegengewicht zu bieten. Der Gedanke rief viel Experi⸗ 
mente hervor, die meiſt im Anfange ſcheiterten, aber auch die Weber: 
zeugung von der Größe und Stärke des Prinzips nur mehren konn⸗ 
ten. In Frankreich und England gewann man zuletzt impoſante Er⸗ 
folge durch das Aſſociationsweſen, und auch in Deutſchland ſollte dies 
erſt demokratiſche Prinzip nicht unbenutzt bleiben. f 

Schulze⸗Delitzſch war es hauptſächlich, der ihm hier die anſprechende 
und praktiſche Form zu geben wußte; hatte er auch die Idee ſelbſt 
aus der ſocialiſtiſchen Bewegung geſchöpft, die in den vierziger Jahren 
alle Gebildeten fo mächtig intereſſirte, die Art und Weiſe, wie er ſie 
ausführte, iſt lediglich ſeine eigene. 0 

Schulze gewann vom Hauſe dadurch viel für feine Reform, daß 
er ſie auf dem Boden des Gegebenen und Beſtehenden beganu, ſie 
alſo zu einer organiſchen Entwickelung deſſelben machte. Die alte 
deutſche Innung war im Grunde auch nichts anderes, als eine Art 
Aſſociation gleicher Kräfte zu gleichem Zweck; aber dieſe gleichen Kräfte 
waren in Folge der Induſtrieherrſchaft ſehr ungleich geworden und der 
gleiche Zweck ging damit von ſelbſt verloren, namentlich war die In⸗ 
nung gar nicht dazu angethan, die kleinen Leute und unbemittelten 
Handwerker gegen die Angriffe des großen Kapitals und Fabrikweſens 
zu ſchützen. 1 e 

Nach dieſer Seite die alte Innung zu reformiren und fie dadurch 
zu einer völlig neuen, zeitgemäßen und vor Allem dem unterdrückten 
oder ſchutzloſen kleinen Handwerker wohlthätigen zu machen, dafür hat 
Schulze⸗Delitzſch durch perſönliches thatkräftiges Eingreifen am aller: 
meiſten geleiſtet. Hilf dir ſelbſt und dir wird 75 werden, dies 


ſanken die Elei= Jift gewiſſermaßen das Motto für fein Aſſociations- oder Genoſſen- Bo ſogneſer und ſtumpfnaſigen King Charles — die Lieblinge der Damen — 
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aus Waldeck 41, aus den beiden Schwarzburg 37, aus Heſſen⸗Hom⸗ 
burg 15, aus Lippe⸗Detmold 2, aus Reuß 1, aus Hamburg 25, aus 
Bremen 47, aus der Schweiz 600 bis 700, aus den Niederlanden 31 
(groͤßtentheils von Arnheim). Außerdem werden ſich gewiß noch viele 
deutſche Schützen aus andern Ländern einfinden. Einſt vor 280 Zah: 
ren, bei dem großen frankfurter Schützenfeſte des Jahres 1582, war 
der aus weiteſter Ferne gekommene Feſitheilnehmer der Schütz Hans 
Baum aus Moͤlk in Nil deröſterreich. Diesmal wird die Dampfkraft 
des neunzehnten Jahrhunderts hoͤchſtwahrſcheinlich transatlantiſche Schützen 
herbeiführen. (A. A. 3.) 
Frankfurt, 7. Juli, [Den weitern Ausſchuß für die „Süd⸗ 
deulſche Zeitung , wie er ſich jetzt vervollſtändigt hat, bilden die Herren 
Bartb, Buhl, Crämer und Völk aus Baiern, Holder und Reyſcher aus Wür⸗ 
temberg, Baumgarten, Bluntſchli und Häuſſer aus Baden, Fr. Graubner, 
Schlemmer, Souchay und A. Varrentrapp aus Frankfurt, Lang aus Naſſau, 
Volhard aus Heſſen⸗Darmſtadt, Nebelthau und Fr. Oetker aus Kurheſſen, 
Briegleb und Streit aus Thüringen, Freytag und Hirzel aus Sachſen, Cetto, 
Grabow, v. Hoverbeck, G. Reimer und v. Ebel aus Preußen, v. Bennig⸗ 
ſen aus Hannover, Pfeiffer aus Bremen und Klauhold aus Hamburg. 
Heidelberg, 5. Juli. [Hofrath Bronn +.] Unſere Hoch⸗ 
ſchule und die wiſſenſchaftliche Welt iſt heute von einem ebenſo uner: 
warteten als ſchweren Verluſt heimgeſucht worden. Hofratb Bronn 
ward heute Mittag im Kreiſe von Freunden, von einem Schlaganfall 
betroffen, der ſofort den Tod zur Folge hatte. Die Naturwiſſenſchaf— 
ten verlieren an ihm einen der gründlichſten und zugleich univerſellſten 
Forſcher, deſſen Arbeiten noch jüngſt auch außer Deutſchland die ehren- 
vollſte Anerkennung gefunden haben. Bronn hatte erſt das zweiund— 
ſechzigſte Jahr zurückgelegt und arbeitete noch in voller Rüſtigkeit mit 
einem Fleiß und einer wiſſenſchaftlichen Abgeſchloſſenheit, wie ſie nicht 
ſelten Gelehrten in gleichem Maße eigen iſt. (Südd. 3.) 


Deſterreich. 


Wien, 8. Juli. [Die Petitionen gegen das Reli: 
gionsedikt.] Heute wurde im Herrenhauſe jene Rieſenpetition gegen 
das Religionsedikt überreicht, welche in Dberöfterreih auf Veranſtal⸗ 
tung des katholiſchen Vereines in Linz zu Stande gebracht worden 
iſt. Bald werden ähnliche Petitionen aus Tirol, Salzburg, Vorarl⸗ 
berg und in geringerem Umfange auch aus Kärnthen und Steier— 
mark einlaufen; in Böhmen und Mähren wollte die Sache keinen 
rechten Anklang finden, und hier in Niederöſterreich ließ der Clerus 
nach einigen gründlich mißglückten Verſuchen die Beitreibung von Un: 
terſchriften für die betreffende Proteſtadreſſe wieder fallen. Mit der 
Entgegennahme dieſer Adreſſen, welche bekanntlich im allerleidenſchaft— 
lichſten Tone abgefaßt ſind und theilweiſe recht wohl Anhalt zu einem 
Injurienprozeß geben könnten, wird für dieſe Seſſion wohl die Thä— 
tigkeit des Reichsrathes, in wie fern ſich dieſelbe auf den merkwürdi⸗ 
gen Geſetzentwurf des confeſſionellen Ausſchuſſes bezieht, beendet ſein. 
Herr Mühlfeld und Conſorten würden auf keinen Fall mehr Muße 
finden, ihren Entwurf zur Diskuſſion zu anzuempfehlen, wenn fe auch 
eine Vornahme deſſelben für oportun halten würden; bekanntlich drängt 
Alles zum Abſchluſſe der Sitzungsperiode und iſt es noch nicht einmal 
unbedingt feſtgeſtellt, ob vor der Prorogation der beiden Häuſer der 
Staatsvoranſchlag für das Jahr 1863 in aller Eile erledigt werden 
koͤnne oder nicht. Der confeſſtonelle Ausſchuß bedauert übrigens dieſe 
nothgedrungene Vertagung ſeines Geſetzvorſchlages auf eine ſpätere 
Zeit nicht, er ging von Anfang an bei der Ausarbeitung deſſelben 
mehr von dem Grundſatze aus, in idealer Faſſung alles, was eine 
vorgeſchrittene politiſche Theorie von der Geſetzgebung in Bezug auf 
confeſſionelle Fragen verlangt, mit Bezugnahme auf die öſterreichiſchen 
Verhältniſſe zuſammenzuſtellen, ſtatt ein augenblicklich ausführbares 
Geſetz zu beantragen. Die freiſinnigen Mitglieder des confeffionellen 
Ausſchuſſes caleulirten ganz richtig, daß das Concordat nicht auf ein: 
mal, auf einen einzigen Streich, ſondern erſt allmählich nach wieder: 
holten kleinen Siegen der Fortſchrittspartei zum Falle gebracht werden 
koͤnne, und hielten es nicht für angemeſſen, daß das Abgeordnetenhaus 
durch ein beſonderes Geſetz ein Compromiß ſanctionire, welches doch 
nur einen vorübergehenden Waffenſtillſtand zwiſchen der klerikalen und 
der freiſinnigen Partei bezeichnet hätte. Sie hielten es für zweckmäßi— 
ger, die kühnſten Wünſche der kirchlich freiſinnigen Partei des Reichs- 
rathes in dem als Religionsedikt bekannten Geſetzentwurfe niederzulegen 
und im Uebrigen ſich vorläufig auf den kleinen Krieg gegen das Con— 
cordat und deſſen Beſtimmungen zu verlegen. Dieſer blieb, wie meh— 
rere Verfügungen über das Patronat, über die von Klöſtern unterhal— 


ſchaftsweſen. Sollte dem kleinen Manne geholfen werden, ſo mußte 
er ſich ſelbſt zu helfen wiſſen durch feſtes genoſſenſchaftliches Aneinan— 


tenen Lehranſtalten, über die Trennung der Volksſchulen von der Kirche 
beweiſen, nicht ohne Erfolg; es fühlte ſich ſogar die Regierung bewo⸗ 
gen in Rom Schritte zur Reviſion des verhaßten Vertrages einzuleis 
ten. Die öffentliche Meinung adoptirte das „Religionsedikt“ in ſeinem 
vollen Umfange und daſſelbe bildet jetzt die ſcharf formulirte Forderung 
der geſammten liberalen Partei in Bezug auf kirchliche Angelegenbeis 
ten. Es iſt bereits jetzt ſchon zum Glaubensbekenntniß der weitaus 
überwiegenden Mehrzahl der Gebildeten unſeres Staates geworden und 
fängt allmählich, namentlich in den Städten, an, auch in den unteren 
Schichten warme Anhänger zu gewinnen. Daß der beſagte Entwurf 
von Muhlfeld und Genoſſen kein leerer Streich ins Waſſer war, be 
weiſen gerade die ungeheueren Anſtrengungen, mit welchen man von 
klerikaler Seite die Monſtreadreſſen gegen daſſelbe zu Stande zu brin⸗ 
gen ſich abmühte. Uebrigens wird im klerikalen Lager die Sache des 
Concordates ſchon jetzt als ein verlorener Poſten angeſehen, der ſich 
zwar noch für einige Zeit vertheidigen, aber nicht auf die Dauer hal⸗ 
ten laſſe, wie daraus erſichtlich wird, daß die Eingangs erwähnten 
Adreſſen nicht an das ſchließlich maßgebende Adgeordnetenhaus ſelbſt, 
ſondern an das Herrenhaus eingebracht wurden, welches allenfalls die 
Energie hat, die Vollendung eines Geſetzentwurfes zu verzögern, aber 
nicht dieſelbe völlig zu verhindern. 


C. C. Wien, 8. Juli. [Abgeordnetenhaus.] Dr, Giskra jtellt 
folgende Interpellation: Nach den beſtehenden Verträgen hat Oeſterreich ein 
Anrecht, in naher Zeit ſich mit dem deutſchen Zollvereine zu einem handels⸗ 
politiſchen Ganzen zu verbinden. Die fortſchreitende Entwickelung der diters 
reichiſchen Induſtrie gewährt auch die Ausſicht, daß Oeſterreich feibft gegen⸗ 
wärtig im Stande wäre, ſeine Idee eines beide Gebiete umfaſſenden Zoll⸗ 
verbandes zur Wirkſamkeit zu bringen. Es würden ſich hieran ſo wichtige 
Folgen knüpfen, daß um eines ſolchen Anſchluſſes willen dieſſeits namhafte 
Opfer zu bringen angemeſſen erſchiene. Die Unterzeichneten ſeben aber in 
dem preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrage eine möglicherweiſe ſpäter nicht 
mehr zu beſeitigende Vereitelung des dieſſeitigen Anrechts auf eine ſolche 
Verbindung der beiden Zollvereinsgebiete. Interpellanten fragen daher: 
1) Theilt die Regierung die Anſchauung, daß der Beitritt Oeſterreichs zum 
deutſchen Zollvereine mindeſtens nach Ablauf der gegenwärtigen Zolltarifs⸗ 
Vertragsperiode erfolgen könne? 2) Gedenkt fie ſchon jetzt die hierzu erfors 
derlichen Vorbereitungen zu treffen? und 3) Hat fie bereits Schritte ger 
than, die aus der Activirung des franzöſiſch⸗deutſchen Handelsvertrages ers 
ſtehenden Schwierigkeiten zu beheben? Graf Rechberg ſagt die Beantwor⸗ 
tung für eine der nächſten Sitzungen zu. — Graf Gleispach verlieſt den 
Wortlaut der Petition der „Concordia“, in welcher das Abgeordnetenhaus 
gebeten wird, dem Miniſterium zu empfehlen, daſſelbe möge einer Begnadi⸗ 
gung der in den letzten Preßprozeſſen Verurtheilten Vorſchub leiſten. Der 
Petitionsausſchuß hat mit Stimmeneinhelligkeit der anweſenden Mitglieder 
von einer Empfehlung der Bittſchriſt Umgang genommen. Dem Reichsrathe 
gebühre nur die Mitwirkung bei der Geſetzgebung und die Controle der 
Executive. Im vorliegenden Falle ſei ein ſolcher verfaſſungsmäßiger Ein⸗ 

uß nicht in Anſpruch genommen, und es gebt daher der Antrag des 

etitions-Ausſchuſſes dabin: Es ſei dieſe Petition dem kaiſerl. kgl. Juſtiz⸗ 
miniſterium zur ihm geeignet erſcheinenden Verfügung zu übermitteln. Dr, 
Giskra beantragt die Worte: „zur Würdigung“ einzuſchalten. Dieſe Wen⸗ 
dung entſpreche dem Gebrauche des Hauſes; auch werde durch ſolche Empfeh⸗ 
lungen keine Preſſion auf die Regierung ausgeübt. Dem Hauſe liege die 
Petition von einem geſetzlich anerkannten Vereine von höchſt achtbaren, aus⸗ 
ezeichneten Perſönlichkeiten vor. Mehrere ihrer Collegen ſeien mit ſtrengen 
Strafen belegt worden. Die ſtrafbaren Handlungen wurden gegen die Sicher⸗ 
heit des Staates, durch das ſehr wirkſame Mittel, die Preſſe, unter äußerſt 
bedenklichen Umſtänden geübt, wo es die Pflicht aller Staatsbürger geweſen 
wäre, zur Feſtigung der Verfaſſung beizutragen. Aber es iſt Thatſache, daß 
die Anſicht allerwärts vorherrſcht, es werde lediglich die Tendenz der ver⸗ 
urtheilten Journale verfolgt. Ueberdies ſeien die Geſetze, welche verletzt 
wurden, in einem Umwandlungs⸗Prozeſſe begriffen; Geſetze, die den Charak⸗ 
ter des Abſolutismus und der ſtarrſten React on an ſich tragen. So ſei es 
gekommen, daß die Betroffenen ſich nach den Präventiv⸗Maßregeln der ver⸗ 
gangenen Periode zurück ſehnen. Auch finde ſich in einigen Fällen der grau⸗ 
ſame Zuſatz der Kettenſtrafe und ſelbſt Faſten, ein beliebtes Mittel, um Ver⸗ 
kürzung der Haft eintreten laſſen zu können. Uns Allen — ſchließt der 
Redner — iſt bekannt, daß von den betreffenden Blättern der Majorität 
dieſes Hauſes Impotenz, blindes Nachtreten in die von der Regierung vor⸗ 
gezeichnete Bahn, Mangel an Selbſtſtändigkeit und Hocberzigteit u. a. dgl. 
in eben nicht ſchonenden Worten oft genug vorgeworſen wurde. Aber gerade 
dieſer Moment beſtimmt mich, die Begnadigung zu befürworten, damit bei 
den Gegnern der Verfaſſung die Ueberzeugung lebendig werde, daß, wo 
es ſich um die objective Beurtheilung einer Sache handle, keine Gehäſ⸗ 
ſigkeit bei der vielgeſcholtenen Majorität dieſes Hauſes vorhanden ſei. 
— Zyblikiewicz lüeſert ſtatiſtiſche Daten, um zu beweiſen, welcher Druck 
„in dem conſtitutionellen Rechtsſtaate Oeſterreich“ auf der Preſſe laſte. Faſt 
gebe es kein Journal im Reiche, gegen welches nicht eine gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung anhängig ſei. Der Ausſchußantrag ſei nichtsſagend, auch das Amen⸗ 
dement Giskra's zu wenig bedeutend. Er ſtelle den Antrag, das Haus wolle 
die Petition mit dem Bedeuten an das Juſtizminiſterium leiten, daß daſſelbe 
nicht nur eine Begnadigung ſämmtlicher in politiſchen Preßprozeſſen Ver⸗ 


tenen ſodann die häßlichſten, die fogenannten Rattenfänger, mit ihren ſchwar⸗ 
zen Mäulern folgen und deren Werth mit ihrer Häßlichkeit zu ſteigen ſcheint. 
Ferner ſehen wir den edeln Neufundländer, den Heinen Malteſer, das fo 


derſchließen bei Geſchäften, und unter gemeinſamer Haftung bei Auf- zerbrechlich ausſebende Windſpiel und Hunderte anderer Sorten. An Preiſen 


bringung der zu den Geſchäften nöthigen Gelder. Den Credit, 
er brauchte, aber für ſich allein nicht erhalten, mußte er als Glied 
einer gutorganiſirten Genoſſenſchaft unſtreitig finden. 


den |wurren über 900 Pfd. St. vertheilt.“ 


(Das Trinkhorn! welches der Nationalverein als Ehrengabe zum 


Still begann Schulze das Wirken nach dieſer Richtung in einer deulſchen Schügenfefte beſtimmt bat, it ein Meiſterſtück der Ciſelirkunſt und 


Zeit, da die Demokratie an ihren Wunden noch ſchwer darniederlag 


und er ſelber in Folge feiner Wirkſamkeit als Mitglied der preußiſchen tige 
— worauf wir weiter unten zu ſprechen kom- verzaubert ſchläft; in den Neiten der Eichen krächzen die Raben. Dem Kai⸗ 


Nationalverſammlung 
men werden einer der mißliebigſten und denuneirteſten Menſchen 
in Preußen war. Und ſo ſtill, wie er begonnen, ſo laut ſpricht heut 
feine That. Faſt überall in Mittel- und Norddeutſchland find Ge: 


aus der Werkſtätte der Hofgoldſchmiede des Königs von Preußen, der Herren 
Sy und Wagner in Berlin, hervorgegangen. Den Fuß bildet eine mäch⸗ 
deutſche Eiche, in deren Schatten Kaiſer Fried ich I., der Rothbart, 
r nahen, um ihn zu wecken, ein Schütze und Turner, beide in Ordonnanz⸗ 
Tracht. Die abgeſtumpften Aeſte der Eiche find benutzt, das Horn feſtzu⸗ 
halten. Auf dem vorderen Medaillon ſteht die Widmung des Nationalver⸗ 
eins; auf dem an der rechten Seite iſt die Wartburg, auf dem an der lin⸗ 


noſſenſchaften nach feinem Plane entſtanden, die gedeihen und blühen, ken ein Bild der Veſte Koburg, auf dem hintern entlich die Paulskirche. 


und deren Mitglieder ſich durch Spargroſchen und durch 
allein bedeutende Geſellſchaftscapitalien erworben haben. 
(Fortfegung folgt.) 


ihre Arbeit] Die Gravitung dieſer Bilder iſt jo künſtleriſch, daß man fie für Photogra⸗ 


phien zu halten verſucht wird. Auf dem Deckel ſteht eine Statuette der 
Germania, in vollem Krönungsornate, in der Linken den Reichsſchild bal⸗ 
tend, in der Rechten das Schwert als wie zum Angriffe gezückt. Die 
ſämmtlichen Figuren find von lichtgrau oridirtem Silber. Das Trinkborn 


Ueber die große Hundeausſtellung] in der neuen Agricultural | repräfentirt einen Werth von 550 Thaler. 


all zu London ſchreibt die „Times“: „Das Schauſpiel, welches dieſe vier⸗ 
füßige Verſammlung dem Beſucher gewahrt, iſt wirklich eigenthümlicher Art. 
Man trifft dort Hunde aller Racen, Größen, Formen, Farben und Werthe 
— von 5 bis 2000 Pfd. St. Der Lärm iſt detäubend Jede Specialität 
von rg ebell iſt vertreten und concentrirt ſich zu einem ſchrecklichen dishar 
moniſchen 
Kettenhundes den Baß und das ſchrill quikende Geklaff des Dachsbundes den 
Tenor vertritt, Hier ſieht man einen ſelbſtzufriedenen alten Hübnerbund, 
wie er feine Bewunderer mit dunkelblitzenden Augen anblidt und die Sehn⸗ 
ſucht nach dem freien Felde in allen ſeinen Geberden zur Schau trägt; dort 
einen dicklöpfigen Bulldog, der eine Miene wie ein Preisboxer macht und 
durch die geöffnete Schnauze ſeinem Herrn ein Paar Reihen Zähne zeigt, 
die in den Waden des ſenſitivern Zuſchauers unwillkürlich ein nervöſes 
uden verurſachen. Plötzlich ſteht man vor einer Meute von etwa 40 präch⸗ 
tigen Pete don mu Eigenthum des Duke of Beaufort, deren herabhän⸗ 
ende Ohren und auſwärts gewundener Schwanz das Herz jedes „noblen 

agers“ hoher ſchlagen läßt. Eine Reibe von 14 Schweißbunden bietet den: 
jenigen, die ſelten Gelegenheit haben, Prachtexemplare dieſes edeln, echt bri⸗ 
tiſchen Hundes zu ſehen, einen lohnenden Anblick. Die ausgeſtellten Stöber⸗ 
und Spürhunde ſind von beſonderm Intereſſe, in Größe und Ausſehen von 
einander ſehr verſchieden, und wahrend einige verhältnismäßig nur Hein 
ſind, ſind andere wieder ganz außerordentliche Kerle mit ſchweren breiten 
Köpfen und Mäulern von Ten Dimenſionen. Es befindet ſich 
darunter ein brauner Hund, Captain mit Namen, von ſolcher Größe, daß 
man ihn im Zwielicht für einen Bären hält; ein anderer, Sailor genannt, 
ine ſich durch feine Schönheit aus. Der erftere koſtet 500 Pfd. St., der 
etztere ſoll ſogar 1000 Pfd. St. koſten. Als die ſchärſſten Gegenſätze zu den 
genannten, repräſentiren ſich dann wieder die ausgeſtellten ſeidenhaarigen 


S 


under Concert, i dem das dumpfe, heiſere Gebell des ſebnigen 


[Der Banquier des an Aus Paris ſchreibt man der 
„B. N. Z.“: „Der „Temps“ bringt in feiner Correſpondenz aus Rom mies 
der Einzelheiten über die Verbandlungen zwiſchen der papſtlichen Curie und 
dem Marquis Lavalette, die auf eine Aenderung in den Anſichten des Pap⸗ 
ſtes und den Abſichten des Cardinals Antonelli durchaus nicht ſchließen laſſen. 
Es mag aber auf dieſe Berichte deshalb aufmerkſam gemacht werden, weil 
das genannte Blatt in der Lage iſt, aus der nächſten Quelle zu ſchdpfen. 
Wie bekannt, iſt Baron v Erlanger, Chef des Banquierbaufes bier und 
in Frankfurt a. M., Eigenthümer des „Temps“ und — bejorgt die Geld» 
geſchäfte des römiſchen Miniſteriums durch einen in Rom wohnenden Agen⸗ 
ten, Bis zu der Mortara⸗Affaire hatte das Haus Rothſchild einen Ver⸗ 
treter in der italieniſchen Hauptſtadt, es hatte mit der päpftlichen Regierung 
das Anlehen abgeſckloſſen, deſſen Zinſen noch jetzt in der Rue Laffitte bes 
zahlt werden, wenn — Deckung eingegangen iſt. Als jedoch die Nachricht 
von der Verhaftung des jungen Morkara bier ankam und von verſchie⸗ 
denen Seiten umſonſt die Freilafjung verlangt worden war, telenrapbirte 
der alte Baron James feinem Agenten, er möge auf der Herausgabe Mor⸗ 
tara's beſtehen, und falls dieſelbe nicht ſofort erfolge, ſämmtliche Geſchäfte 
mit der dortigen Regierung abbrechen und binnen 24 Stunden Rom ver⸗ 
laſſen. Seit jenem Tage hat das Haus R. jeden Verſuch zur Wiederan⸗ 
knüpfung von der Hand gewieſen; aber der Baron Erlanger, 3 ſein 
Glaubensgenoſſe, bat 14 Tage nach jenem Vorfalle der väpſtlichen! egierung 
feine ergebenen Dienſte angeboten. Nun begreift ſich, warum der „ 

über roͤmiſche Verhaltniſſe gut unterrichtet ist.“ 


— 


emps“ 


urtheilter, ſondern auch die Pederſchlagung aller noch ſchwebenden polis 
tiſchen Preßprozeſſe erwirke. Zeleny in demſelben Sinne, bemerkt, daß 
die Minorität des Hauſes in den centraliſtiſchen Blättern wohl nicht bejier 
behandelt werde, als die Majorität in den föderaliſtiſchen. Graf Gleis⸗ 
pach bekämpft das Giskra'ſche Amendement. Der Ausſchuß ſei von der 
Wichtigkeit der Sache vollkommen durchdrungen. Zuyblikiewiez gegenüber 
habe er zu bemerken, daß es ſich wohl von ſelbſt veritebe, daß wenn eine 
Begnadigung eintreten würde, dieſelbe nicht blos den wiener Journaliſten 
u Theil werden könnte. Auf den materiellen Inhalt der Petition einge: 
end, wundere er ſich, wie die „Concordia“, laut ihren Statuten blos ein 
Woblithätigkeitsverein, dazu komme, eine ſolche Eingabe Namens der geſamm⸗ 
ten wiener Journaliſten an das Haus zu richten. Ferner ſeien nur ſechs 
Mitglieder des Vereins unterſchrieben; wenn nun auch Mitglieder, haben 
ie doch nicht das Recht, den Verein zu vertreten. Dies müſſe man berück⸗ 
Kae. Wenn die Petition aber auch ganz formgerecht wäre, müſſe er ſich 
gegen das Petitum ausſprechen. Das Haus wache eiferſüchtig über feine 
Rechte, dann aber müſſe es auch die Rechte Anderer achten, und ſich hüten, 
in die Executive einzugreifen. (Beifall). Miniſter Schmerling: In keiner 
Epoche noch ſei das Begnadigungsrecht in dem Maße geübt, wie unter der 
Regierung Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz Joſef. Als er den Thron be 
ſtiegen habe, ging man in einem Theile des Reiches ſo weit, ihn der Krone 
verluſtig zu erklären, und doch gebe es zur Stunde keine Gefangenen⸗Anſtalt 
in Oeſterreich, wo politiſche Verbrecher aus den Jahren 1848 und 1849 ihre 
Strafen abbüßen. (Bravo!) Wenn man alſo der Regierung nicht vor⸗ 
werfen könne, daß der Born der Gnade nicht kräftig genug fließe, 
jo ſei es andererſeits um fo mehr Pflicht, nicht dort auf Ber 
nadigung hinzuwirken, wo nicht genügende Gründe hierzu vorhanden ſind. 
And das iſt der Fall bei jenen Männern, um deren Begnadigung in der 
vorliegenden Petition angeſucht wird. Man iſt ſoweit gegangen zu behaup⸗ 
ten, daß eine Oppoſition in einem conſtitutionellen Staate zum Gedeihen 
deſſelben nothwendig ſei, und hat in dieſer Richtung auf Pitt hingewieſen, 
welcher den Ausſpruch gethan habe, daß, wenn die Oppoſition nicht beſtände, 
er ſich ſie erkaufen müßte. Er wolle, wenn die Oppoſition der Politik der 
Regierung gelte, dieſen Satz acceptiren; das aber gebe er zu bedenken, daß, 
wenn zur Zeit Pitt's die engliſche Verfaſſung angegriffen worden wäre, 
Jene, welche ſich das erlaubt hatten, nach der Bolany⸗Bay transportirt 
worden wären. Und das ſei denn auch hier der Fall. Nicht die Politik der 
Regierung, die Verfaſſung ſelbſt ſei es, welche angegriffen und deren Durch⸗ 
führung feindlich entgegengewirkt wurde. Man hat ferner gejagt, die Re⸗ 
gierung ſei es geweſen, welche den 8 bei den Journalen W 
rufen hätte, daß ſie ſich dergleichen Handlungen erlauben konnten, und hat 
insbeſondere auf mein Rundſchreiben an die Statthalter hingewieſen. In 
dieſem iſt aber nur geſagt, daß die Präventivmaßregeln entfallen ſollen. Und 
es muß nun ein Jeder, der einigen politiſchen Tact hat, erkennen, daß, wo die 
Präventivmaßregeln außer Wirkſamkeit treten, die Repreſſalien deſto ſtrenger an⸗ 
gewendet werden müſſen. Mit der gegenwärtigen Umwandlung der Geſetz⸗ 
gebung haben die Preßprozeſſe nichts zu ſchaffen, und wenn ein Vorredner 
dane, hingewieſen habe, daß die Jury anders geurtheilt hätte, fo müſſe er 
bemerken, daß, wenn die Geſchworenen ſich nicht an die beſtehenden Geſetze 
gehalten haben würden, dies der Todesſtoß für das Geſchwornen⸗Inſtitut 
eweſen wäre. (Bravo!) Noch auf Eines müſſe er hinweiſen: Nach der 
9 ——— haben nur die Verurtheilten und ihre naͤchſten Angehö⸗ 
rigen das Recht, um Begnadigung anzuſuchen, und die Regierung könne 
verſichern, daß, wenn von dieſem Mittel Gebrauch gemacht würde, ſie nicht 
anſtehen werde, in einzelnen rückſichtswürdigen Fällen, an das väterliche Herz 
Sr. Maj. zu appelliren. (Lebhafter Beifall!) Die Amendements Zybliekewicz und 
Giskra werden abgelehnt und der Ausſchußantrag mit großer Majorität 
angenommen. 

[Herrenhaus.] Fürſt Jablonowski überreicht ein dickes Buch, ent⸗ 
haltend eine vom katholiſchen Verein in Linz ausgehende und mit 53,000 
Unterſchriften verſehene Petion gegen das Religionsedict. (S. unſere 1 
wiener Correſpondenz.) Die a rat des Folianten erregt auf einigen 
Bänken des Hauſes Heiterkeit. Der Präſidenk bringt zur Kenntniß, daß 
das Abgeordnetenhaus die Abänderungen des Herrenhauſes am Entwurf 
eines Freßgeſetzes ablehnt. In Anbetracht der Nothwenvigkeit, die Preß⸗ 
verhältniſſe zu regeln, ſtelle er den Dringlichkeits⸗Antrag: den be⸗ 
treffenden Ausſchuß anzuweiſen, er möge Bericht erſtatten, welchen Weg zur 
Erledigung der Preßgeſetzfrage einzuſchlagen ſei — was faſt einſtimmig an⸗ 


genommen wird. f 
Italien. 


[Die Enthüllungen der „Patrie. Gortſetzung.)] Wir waren 
geſtern den Enthüllungen der „Patrie“ über die Adreſſe der Biſchöfe in 
Rom bis zu dem Puncte gefolgt, wo Cardinal Wiſeman's Entwurf, der 
bekanntlich mit einigen Veränderungen ſchließlich angenommen ward, 
zur Sprache kam. „Wiſeman will Papſt werden!“ und ſucht des⸗ 
halb vor allen Dingen den Gefühlen zu ſchmeicheln, die im heiligen 
Collegium die Majorität haben. Dieſes iſt laut der „Patrie“ der 
Schluͤſſel zu feiner Taktik. In feinem Entwurfe redete er nicht blos 
vollſtändig und ohne allen Vorbehalt der weltlichen Papſtgewalt das 
Wort. Veuillot und andere Laien ſeiner Farbe brachten faſt ihre 
ganze Zeit bei Seiner Eminenz zu, um derſelben einzureden, man 
müſſe die gute Gelegenheit nicht unbenützt vorüber gehen laſſen, um, 
wie ſie ſich ausdrücken, „alle unſere infamen zeitgenöſſiſchen Ideen“ zu 
verfluchen. Cardinal Wiſeman machte denn auch allem Modernen 
ohne Ausnahme den Krieg in ſeinem Entwurfe und ſprach von jenen 
„lächerlichen Freiheiten, deren die modernen Nationen ſich rühmen.“ 
Auch rief er dem heiligen Vater zu: „Werfen Sie ſich auf die 
Feinde der Kirche, ziehen Sie das Schwert und treffen Sie diejenigen, 
die durch ihre Waffen, Rathſchläge oder in irgend einer anderen Weiſe 
ſich an dieſer Räuberthat betheiligt haben“, ja, zum Schluſſe heißt es 
ſogar: „Heiliger Vater, Du darfft nur ſprechen, und wir werden 
ausziehen, um Deine Gebote (mandata tua) den Königen der Erde 
zu überbringen.“ Die „Patrie“ meint, wie unglaublich es klinge, daß 
ein Mann von geſundem Menſchenverſtande die Veramwortung für 
ſolche Begriffe habe auf ſich laden wollen, ſo ſei doch noch etwas 
Unglaublicheres geſchehen. Dieſer Entwurf ſei in einem Ausſchuſſe 
von achtzehn Prälaten aus allen Nationalitäten vorgeleſen und habe 
auch nicht die leiſeſte Einrede oder Gegenbemerkung von einem der 
Mitglieder hervorgerufen, mit alleiniger Ausnahme des Biſchofs von 
Orleans, Migr. Dupanloup, der dem zuſtimmenden Schweigen 
der anderen fiebenzehn Mitglieder gegenüber getreten, ſich erhoben und 
feierlich erklärt habe, „wenn eine ſolche Redaction angenommen werde, 
ſo werde er ſich nicht blos zurückziehen und Rom auf der Stelle ver⸗ 
laſſen, da er in keiner Weiſe an ſo gefährlichen Fehlgriffen ſich bethei⸗ 
ligen wolle, ſondern er werde auch feine übrigen franzoſiſchen Collegen 
auffordern, feinem Beifpiele zu folgen. „Und“, ſetzte er hinzu, „ich 
hege das Vertrauen, daß fie einſtimmig meinem Eniſchluſſe beitreten 
werden; denn nachdem man fo thöricht geweſen, daß man die mora⸗ 
liſchen und politiſchen Ueberzeugungen unſerer einſichtsvollen und ſtol⸗ 

zen Nation verletzt hat, würde es uns unmoͤglich fein, die weſentlichſten 
Wahrheiten der Religion mit einiger Autorität zu predigen!“ Nach 
dieſer kategoriſchen Erklärung trennte ſich die Commiſſion, und 
Wiſeman's Entwurf ſchien beſeitigt. Da nahm Cardinal Antonelli 
die Sache in die Hand. Migr. Dupanloup hatte ihm früher feinen 
Entwurf vorgeleſen und er denſelben gut geheißen, nur zwei oder drei 
Ausdrücke hatte er verändert und in Betreff der verbindlichen Aeuße⸗ 
rungen über Frankreich bemerkt: „So iſt es, ſo muß geſprochen 
werden.“ Jetzt brachte Antonelli eine neue Commiſſtion von fünf 
Mitgliedern in Anregung, welche die Entwürfe Wiſeman's und 
Dupanloup's verſchmelzen und daraus eine dritte farbloſere Adreſſe 
machen ſollte. Die Eminenz bemerkte dabei, man ſolle ſich vor Allem 
hüten, eine Nation zu verletzen, und ſich nicht ausſchließlich mit den 
katholiſchen Cabinetten beſchäftigen, ſondern auch die proteſtantiſchen 
Cabinette berückſichtigen; denn alle conſtitutionellen Staaten hätten ein 
Intereſſe daran, daß die Fundamente, worauf ihre Organiſation ruhe, 
nicht erſchüttert würden. Die neue Commiſſion aber kümmerte ſich 
nicht darum, ſondern hielt ihre Sitzungen bei Cardinal Wiſeman und 
beſchränkte ſich darauf, aus deſſen Entwurfe die ſtärkſten Ausfälle gegen 
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die allgemeine Politik der jetzigen Zeit auszumerzen und ſodann aus 
dem Dupanloup'ſchen Entwurfe desgleichen alles, was einer Gon- 
ceſſion gegen den Liberalismus und eine Anerkennung gegen Frankreich 
und die kaiſerliche Regierung verdächtig ſchien, zu ſtreichen. Die ſo 
aus Streichen und Einſchiebſeln beider Entwürfe zuſammengeleimte 
Adreſſe wurde ſchließlich von den Biſchöfen am 6. Juni unterzeichnet. 
Zur Unterzeichnung waren die Cardinäle und Biſchofe in drei Gruppen, 
jede zu nicht ganz hundert, vertheilt worden, wovon die erſte ſich um 
10, die zweite um 12, die dritte um 3 Uhr zum Cardinal Wiſeman 
in den Palaſt des Cardinals Altieri verfügte. Hier ward die Adreſſe, 
die bis dahin fireng geheim gehalten worden, jeder Gruppe einmal 
vorgeleſen und ſofort unterzeichnet. Eine nicht unbedeutende Anzahl 
Prälaten beſchwerte fi, theils ſchon am 6. Juni ſelbſt, theils am 
folgende Tage über das raſche, ſummariſche Verfahren bei Erlangung 
ihrer Unterſchrift. Ein franzöſiſcher Prälat ſprach ſich namentlich gegen 


eine ultramontane Stelle, die aus Dupanloup's Entwurf herrührte, 
aus; man entgegnete ihm aber, es ſei jetzt zu ſpät, um ſich noch auf 


Discuſſionen einzulaſſen. Darauf bemerkte er, Adreſſen an den Papſt 
ſeien überhaupt bisher nicht gebräuchlich in der Kirche geweſen, ſondern 
eine traurige Nachahmung der parlamentariſchen Gebräuche. Ein Prä⸗ 
lat fiel ihm ins Wort und rief: „Ich bin Erzbiſchof und unterzeichne.“ 
Aber als nun die Adreſſe im Druck erſchien, entdeckten viele franzö⸗ 
ſiſche Prälaten, die zwar Latein verſtanden, aber nicht an die italieniſche 
Ausſprache gewohnt waren, unter Anderem eine Stelle von hoͤchſter 
Wichtigkeit, die ſie bei dem einmaligen Vorleſen nicht verſtanden hatten. 
Es iſt dies die Stelle, worin die Biſchöfe dem Papſte auf ſeinen Ent⸗ 
ſchluß, eher ſterben als auf ſeine weltlichen Rechte verzichten zu wollen, 
die Zuſage ertheilen, daß ſie entſchloſſen ſeien, „mit ihm in Gefängniß 
und Tod zu gehen“, und ihn bitten, in ſeinem feſten Muthe unwan⸗ 
delbar zu verharren. Mehrere Prälaten ſprachen ihr Bedauern aus, 
daß fie bei der italieniſchen Ausſprache des Vorleſenden nicht im Stande 
geweſen wären, die volle Tragweite dieſer Worte ermeſſen zu können. 
Die „Patrie“ wiederholt ſchließlich, daß ihre Darlegung der Thatſachen 
vollſtändig und wahr ſei und fügt hinzu, einige Tage nach jener 
Unterzeichnung habe man in Rom angekündigt, daß in Kurzem noch 
ein Zuſatz oder Anhang zu dieſer Adreſſe erfolgen ſolle. „Die Partei 
der ultramontanen Abſolutiſten“, ſchließt die „Patrie“, „hatte in dieſem 
feierlichen Doku nente ihren Zweck nicht erreicht, die Verurtheilung aller 
liberalen Tendenzen des Jahrhunderts; ſie hofft auf einem anderen 
Wege in Kurzem zum Ziele zu kommen. Die ultramontanen Abſolu⸗ 
tiſten haben es nämlich bei der römiſchen Curie durchgeſetzt, daß die⸗ 
ſelbe jedem Mitgliede des Episcopates eine Reihe von Propoſitionen 
einhändigte, welche, dieſer Partei zufolge, die Irrthümer des Zeitalters 
zuſammenfaſſen, mit der Aufforderung, daß die Prälaten binnen drei 
Monaten ihre motivirte Anſicht über jede dieſer Propoſitionen beim 
heiligen Stuhle einſchicken ſollen.“ 


[Verſchiedene Proteſte der Kurie.] Aus Rom wird der 
„Agence Havas“ mitgetheilt: Trotz ſeines Unwohlſeins hat der Papſt 
den Feierlichkeiten am Petrustage beigewohnt. Nach der Meſſe verlas 
er die übliche Proteſtation gegen Piemont, das ſeit mehreren Jahren 
feinen Tribut, beſtehend in einem goldnen Becher von 2000 Scudi 
Werth, nicht mehr darbringe. In Bezug auf die Invaſion des Kir: 
chengebiets verwies der Papſt auf das, was er bereits 1859 und 1860 
geſagt. Verſchiedene Gemeinden und viele Familien in den Marken 
und Umbrien haben dieſes Jahr an dem Petrustage gleichfalls ihren 
Tribut nicht entrichtet. Kardinal Altieri hat auch gegen ſie einen 
Proteſt formulirt. — Fürſt Torlonia hat Franz II. gegen Hypothek 
auf den ſchoͤnen Palaſt Caprarora eine bedeutend Summe vorge: 
ſchoſſen. — Die Bildung der zwölf neuen Infanterie-Regimenter, die 
durch Dekret vom 23. März verfügt wurde, iſt jetzt in vollem Gange. 
Der Effektivbeſtand der italien iſchen Infanterie iſt hiermit auf 
80 Regimenter gebracht. 


Frankreich. 


* Paris, 6. Juli. [Preußens Stellung zur Anerken- 
nung Italiens. — Rechts ſchwenkung in der mexicaniſchen 
Politik. — Stimmung in Mexico. — Pasquter.] Trotz der 
Verzögerungen, welche die endgiltige Feſtſtellung der Bedingungen mit 
ſich bringt, gilt die Anerkennung Italiens durch Rußland als ein offi⸗ 
cielles Factum. Dadurch if aber Preußen keineswegs beſtimmt wor: 
den, nachzufolgen. Als Anfang Juni Baron Budberg nach Paris 
kam, war er beauftragt, der franzöſiſchen Regierung den Entſchluß 
ſeines Hofes bezüglich Italiens mitzutheilen. Da er keinen officiellen 
Character trug, konnte er direct mit dem italieniſchen Geſandten in 
Paris in Verbindung treten und ihm die Abſicht des Kaiſers Alexan⸗ 
der mittheilen. Nach Berlin zurückgekehrt, wo er das preußiſche Ca- 
binet zu einem gleichmäßigen Vorgehen mit dem ruſſiſchen in der 
italieniſchen Anerkennungsfrage beſtimmen ſollte, fand der ruſſiſche 
Diplomat die Miniſter v. d. Heydt und v. Bernſtorff perſönlich ſehr 
geneigt, ſich der ruſſiſchen Politik in dieſer Frage anzuſchließen. Es 
wäre dieſen beiden Miniſtern viel daran gelegen geweſen, wenn ſie 
durch einen liberalen Akt in der äußeren Politik eine Waffe gegen die innere 
Oppoſition hätten erlangen können. Unglücklicherweiſe kam der Wider: 
ſtand aus einer höheren Region, deswegen wurde der Großfürſt Michael 
abgeſandt, um die Sache en famille abzumachen. Aber auch ſein 
Andringen hatte keinen andern Erfolg, als ein vagues Verſprechen für 
die Zukunft, fo daß Rußland endlich ſeinen Weg allein zu gehen be 
ſchloß. — Leider iſt es wieder aufs Reue fraglich geworden (vgl. die 
Abendnachr. in unſerem geſtr. Morgenblatte), ob die franzöſiſche Armee, 
wenn fie einmal in der Hauptſtadt Mexico ift, neben den officids 
eingeſtandenen Zwecken der Wahrung rein franzoͤſiſcher Intereſſen nicht 
auch noch um andere ſich kümmern werde, wenn Dubois de Saligny 
die Begründung eines ſtabilen Regiments unterſtützen zu müſſen glaubt. 
Das deutlichſte Symptom einer aufrichtigen Umwaudlung wäre die ſo⸗ 
fortige Abberufung eines Diplomaten, der mit vollem Rechte als der 
Träger der ſeitherigen verkehrten Politik in Mexico angeſehen wird. 
Davon iſt jedoch noch keine Rede; im Gegentheil vernimmt man von 
gut unterrichteter Seite her, daß der Kaiſer durch die Berichte dieſes 
Herrn Dubois de Saligny und des Generals Almonte neuerdings 
wieder zu der Ueberzeugung gekommen ſein ſoll, das mexicaniſche Volk 
werde, wenn die franzoͤſiſche Armee einmal im Beſitze der Hauptſtadt 
ſei, mit großer Stimmenmehrheit das Protectorat Frankreichs 
anrufen. General Forey beſchleunigt ſeine Abreiſe. Er ſchifft ſich 
gleichzeitig mit Vice⸗Admiral Jurien de la Graviere auf der Norman⸗ 
die ein. Im Ganzen wird er bis zum Herbſt etwa 25,000 Mann 
unter ſeinen Befehlen haben, und es heißt bereits, daß, der Organiſa⸗ 
tion dieſes Armeecorps entſprechend, außer General Lorencez noch ein 
zweiter Diviſtons⸗General unter feinen Oberbefehl geſtellt werden ſoll. 
— Nach glaubwürdigen Quellen ſoll die Stimmung in der Hauptſtadt 
Mexico eine ſehr ruhige, ja nur allzu vertrauensvolle ſein, indem man 
ſich in Folge des Sieges von Puebla in oft lächerlichen Rodomontaden 
gefalle; Almonte, Miranda, Marquez würden dort als Verräther all⸗ 
gemein verachtet; kein Guerillaführer von einigem Anſehen ſchließe ſich 
ihnen an, während mehrere Männer von politiſchem Ruf, die bis da⸗ 
bin in der Zurückgezogenheit lebten, nunmehr dem Präſidenten Juarez 
ihre Dienſie angetragen. Die Generale Ortega und Doblado ſollen 
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nach ihrer ausgeführten Verbindung mit Saragoza jetzt über eine 
Armee von 17 — 20,000 Mann verfügen, Streitkräfte, die mehr als 
genügen, die Franzoſen, wenn auch nicht mit Erfolg anzugreifen, ſie 
wenigſtens in Orizaba einzuſchließen, ihnen die Verbindungen mit 
Veracruz abzuſchneiden und fie fo durch Hunger aufs Aeußerſte zu 
bringen. — Der große Verluſt, den wir in der letzten Woche erlitten 
haben, war der Tod des Herzogs von Pasquier. Alle ſeine Geiſtes⸗ 
fähigkeiten hatte er bis zum letzten Augenblicke behalten. Er war am 
22. April 1767 geboren, und der letzte Rath des alten pariſer Par⸗ 
laments, welche Wurde er ſchon mit 20 Jahren erlangte. 93 wurde 
er mit ſeinem Vater verhaftet, und glücklicher als er, rettete er ſeinen 
Kopf. Der Kaifer bemerkte ihn und machte ihn zum maitre de re- 
quetes, 1830 wurde er Kanzler, 1844 Herzog, und da er von Mad. 
de Serre de St. Roman keinen Sohn hatte, übertrug er ſeinen Titel auf 
feinen Großneffen, den Marquis d'Audiffret. Die Familie Pasquier 
gehört zu den Schöoͤppengeſchlechtern von Pau. Noch vor wenigen 
Tagen dictirte er feinem Secretär mehrere Stunden lang. In der 
letzten Zeit war er früh Morgens wie leblos; man legte ihn in ein 
Bad, rieb ihn tüchtig ab und gegen 10 Uhr war er vollkommen auf⸗ 
geweckt und munter. Im Laufe des Tages empfing er ſeine Freunde, 
die ihm die Zeitungen vorlaſen und mit denen er ſich über die politi⸗ 
ſchen Ereigniſſe unterhielt. Er iſt 96 Jahre alt geworden. — Es iſt 
die Nachricht eingetroffen, daß Vice⸗Admiral Protet vor Schanghai 
angekommen und dort tödtlid verwundet worden iſt. 


Grof brit an uie n. 

London, 5. Juli. [Armſtrongkanonen.] 180 Fachmänner, theils 
Mitglieder des Ingenieur⸗Vereins, theils fremde Gäſte des Auslandes, 
welche von dieſen geladen waren, haben, mit beſonderer Genehmigung des 
Kriegs⸗Miniſteriums, zuſammen einen Ausflug nach Woolwich gemacht, um 
das Arſenal daſelbſt zu beſichtigen. Ihr Hauptzweck war ein Beſuch in der 
Kanonengießerei und den mit dieſer zuſammenhängenden Werkſtätten. Die 
einzelnen Etabliſſements wurden ihnen auf's Bereitwilligſte gezeigt; hierauf 
nahmen ſie an einem Gabelfrüsftüd Theil, welches der Inſpector des Arſe⸗ 
nals ihnen zu Ehren veranſtaltet hatte, und zum Schluß wurden vor ihren 
Augen zehn 110pfündige Armſtrongkanonen, fünf 40⸗Pfünder und ein 12⸗ 
Pfünder den ſtärkſten Proben unterworfen. Bei letzterem galt die Ordre, 
daß er „bis zur Zerſtörung“ probirt werden ſollte, d. h. ſo lange, bis er 
ſpringe. Das Experiment war ein höchit intereſſantes, denn bei einer La⸗ 
dung von drei Pfund Schießpulver wurde ein eylindriges Geſchoß von 120 
Pfund, welches ſo lang war, daß davon 10 Zoll aus der Mündung heraus⸗ 
ragten, abgefeuert. Das Geſchütz widerſtand aber dieſer Feuerprobe wie 
den früheren, und ſelbſt mit den beiten Vergrößerungsgläſern ließ ſich kein 
Sprung im Gefüge des Rohres entdecken. Nachdem auf dieſe Weiſe die 
fremden Gaͤſte den Herſtellungs⸗Prozeß der Armſtrongkanonen feinem ganzen 
Verlaufe nach geſehen hatten, fuhren ſie zuſammen nach dem ſydenhamer 
Kryſtall⸗Palaſte, wo ihnen die Mitglieder des Ingenieur⸗Vereins ein glän⸗ 
zendes anlet zum Beſten gaben. 

Belgien. 

Brüffel, 6. Juli. [Das Befinden des Königs. — Für 
und gegen Rom. — Ein intereffanter Rechtsfall.] Die 
Nachrichten über das Befinden Sr. Majeflät des Königs lauten be⸗ 
friedigender. Als ein beſonders gutes Zeichen darf gemeldet werden, 
daß Se. Majeſtät eine frühere Lieblingsgewohnheit wieder aufgenommen 
hat und ſich haufig Abends von unſerem trefflichen Landsmanne Ferd. 
Kufferath klaſſiſche Muſik vorſpielen läßt. — In Gent, wo der Clerus 
dem aus Rom heimkehrenden Biſchofe einen glänzenden Empfang be⸗ 
reiten wollte, iſt es zu einem bedauerlichen Zuſammenſtoße zwiſchen den 
Freunden Italiens und den Vertheidigern der weltlichen Macht des 
Papſtes gekommen: Die Polizei hatte einige Mühe, den beiderſeitigen 
Straßen⸗Fanatikern zu beweiſen, daß der Kampf um die fraglichen 
Principien in Rom und nicht in Gent auszukämpfen ſei. — Ein hie⸗ 
ſiges Blatt, der „Obſervateur“, Organ der belgiſchen Fortſchrittss 
partei, iſt aus Mangel an pekuniärer Hilfe in die Hände der Reactio⸗ 
näre und Schutzzoͤllner übergegangen. Einige Abonnenten, welche ihr 
Geld für ein liberales Blatt gezahlt haben, und denen man nunmehr 
ein reactionäres ins Haus trägt, wollen deshalb klagbar werden, und 
muß bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmale die intereſſante Frage zur 
gerichtlichen Entſcheidung kommen, ob die Titelfahne eines Journals 
jedwede Waare deckt, und ob die Eigenthümer eines Blattes aus letz⸗ 
terem ihrer jemaligen Bequemlichkeit nach ein gedrucktes Chamäleon 


machen dürfen. | 
Sußland. 
O Warſchau, 7. Juli [Juroſinski's Perfonalien. — | 


— 
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Reorganiſation der Polizei. — Demonſtration ruſſiſcher 
Offiziere. — Condolenzſchreiben.] Dadurch, daß in der erſten 
amtlichen Bekanntmachung des Attentats der Name der Thäters nicht 
bekannt gemacht war, hat das Publikum dem Gerüchte, daß er ein 
Ruſſe ſei, immer mehr Glauben geſchenkt, und die Phantaſte hat den 
Unbekannten mit allerhand Geſchichten ausgeſchmückt, die deſſen Be⸗ 
deutung nur ſteigern mußte. Erſt heute macht der „Dziennik 
Powszechny“ den Namen, Wohnort und ſonſtige Einzelheiten des jun⸗ 
gen Menſchen bekannt, er beißt alſo Ludwig Juroſinski, iſt wirklich 
ein Schneidergeſelle, 22 Jahr alt, hat nie eine Schule beſucht und 
kann kaum ſchreiben und leſen. Ich erfahre einige Einzelheiten, die 
Vorunterſuchung des Juroſinski betreffend. Nachdem er im Anfang 
einen falſchen Namen angegeben hatte, verweigerte er nachher, als die 
Unwahrheit klar war, jede weitere Angabe, indem er fortwährend ſagte, 
daß ſein Leben einmal verloren ſei, und daß es ſeinen Richtern doch 
gleich ſein müſſe, ob ſie Paul oder Peter verurtheilen. „Mich trifft der 
Tod, ſagte er einmal, vorwärts denn, und wozu alle Quälereien.“ 
Zwei Tage lang wollte er kein Eſſen zu ſich nehmen, da er doch, wie 
er ſagte, ſo wie ſo ſterben müſſe. Durch friſchen, gut zubereiteten 
Braten wußten ſie in der Citadelle doch endlich ſeinen Appetit anzu⸗ 
ſtacheln und, nachdem er einmal angebiſſen hatte, läßt er ſich nun⸗ 
mehr das Eſſen ſchmecken. Auf die Frage wegen Mitſchuldigen, giebt 
er gar keine Antwort. Den Revolver wollte er bei einem Troͤdler 
gekauft haben. Der junge Menſch zeigt eine Feſtigkeit, die einer 
beſſeren Sache würdig wäre. — Auf Betrieb Wielopolski's wird die 
Unterſuchung von Civilrichtern unter Aſſiſtenz von Militärs geleitet] 
Der Großfürſt hat beſtimmt, daß der Prozeß vor offenen Thüren und 
mit Beigebung eines Anwalts geführt werden ſoll, welches Letztere bei 
politiſchen Prozeſſen ſeit 1831 nie zugelaſſen war. Die Herren vom 
Kriegsgericht waren anfangs über das Einmiſchen von Profanen in 
das Heiligthum ihrer Juſtiz ungehalten und legten den Civilrichtern 
Schwierigkeiten in den Weg, mußten aber natürlich dem höheren Ber 
fehle ſich fügen. | 
Der vom vorigen Jahre her Ihren Leſern wohl erinnerliche Liber 
rale General Marquis Pauluzzi iſt mit der Reorganiſation der vor 
kaum einigen Monaten ſo elend organiſirten Polizei beauftragt. Dem 
ehrlichen und liberalen Oberſten Rawadowski it die Oberpolizeiſtelle 
angetragen, die er nur unter der Bedingung anzunehmen ſich elite, 
wenn der eßectiv höchſte Polizeimann Wiſenewski entfernt und an die 
Stelle der ebenfalls ſeit dem Kriegszuſtand angeſtellten Polizeimeiſter 
Federow und Sengbuſch andere Leute angeſtellt würden. Der Letztere 
war früher in Horadno in Lütthauen Polizeimeiſter, wo er wegen gar 
zu arger Prellerei entlaſſen, von den Männern des Krieszuſtandes 
als geeignet erachtet wurde, bei uns wieder die Ordnung herzuſtellen⸗ 
Gortſetzung in der Beilage.) ö er 


Mit einer Beilage. 
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Gortſetzung.) 

— Geſtern haben einige Offiziere bei dem Geiſtlichen der Kirche im 
Lager bei Warſchau einen Trauergottesdienſt angeſagt. Bei Abhaltung 
deſſelben verſammelten ſich ſehr viele Offiziere, größtentheild von der 
Artillerie, was den Popen merken ließ, daß der Gottesdienſt den jüngſt 
erſchoſſenen Offizieren galt, und alfo eine politiſche Demonſtration war. 
Der Geiſtliche begab ſich ſofort zum Commandanten, ihm die Sache 
anzeigend. Ich hatte Gelegenheit zu ſehen, welche Beſtürzung die Nachricht, 
die nach Petersburg telegraphirt wurde, in ruſſiſchen Kreiſen verurſacht. 
— Nachdem man ſich überzeugt hat, daß alle Kunſtgriffe nicht helfen, 
das Publikum nach dem Theater zu locken, iſt endlich geſtern der Be⸗ 
fehl ergangen, es bis auf Weiteres ganz zu ſchließen. — Wir leſen im 
„Dziennik Powszechny“, daß von den Höfen Europa's dem Großſürſten 
Condolationsſchreiben zugegangen find. Bei Aufzählung derſelben ver: 
mißt man den wiener Hof. Sollte dieſer auch in ſolcher Weiſe ſeine 
Unzufriedenheit mit der neuen Wendung der Dinge hier manifeſtiren, 
wie er es durch die Preſſe hinlänglich gethan hat, als die Ernennung 
des Großfürſten und Wielopolski's bekannt wurde? — Die Anſicht iſt 
übrigens allgemein, daß durch eine ausgedehnte Entwickelung der Au⸗ 
tonomie des Königreichs, eine Losreißung Galiziens früher oder ſpäter 
erfolgen muß, und daß eine Anectirung dieſes Landes an unſer Kö— 
nigreich im Plane Conſtantin's und ſeines Miniſters Wielopolski's lie⸗ 
gen. Als beſonders herzlich ſind die Schreiben des Königs von 
Preußen und Napoleons hervorgehoben. 

K. Von der polnifchen Grenze, 8. Juli. [Die letz⸗ 
ten Augenblicke der erſchoſſenen Share — Wielopols⸗ 
ki's Liberalismus. — Die polniſche Militärſchule in Cuneo.] 
Einer Ihrer warſchauer Correſpondenten hat neulich berichtet, daß der 
General Merchelewicz, während feiner mehrtägigen Vertretung des 
verwundeten Lüders, neue Todesurtheile unterſchrieben habe. Wir er⸗ 
fahren, daß dieſe Nachricht auf einem Mißverſtändniß beruht. Gene⸗ 
ral Merchelewicz hat nur den Tageöbefehl an die Armee unterzeichnet, 
worin derſelben die Erſchießung der neulich vom Kriegsgericht zum 
Tode verurtheilten Offiziere bekannt gemacht wird. Außerdem hat 
Merchelewicz die folgenden Urtheile beſtätigt: 1) gegen den Lieutenant 


Stanislaus Abramowicz auf dreijährige Zwangsarbeit in den ſibiriſchen 9 


Bergwerken; 2) gegen den Lieutenant Kaplinski auf Ausſtoßung aus 
dem Soldatenſtande und Stellung unter polizeiliche Aufſicht; 3) gegen 
den Soldaten Szezur — 600 Stockſchläge. — Ueber die letzten Augen⸗ 
blicke der erſchoſſenen Offiziere haben wir heute nähere Mittheilungen. 
Sie haben gebeten, man folle ihnen die Angen nicht verbinden, aber 
dieſe Bitte ward abgeſchlagen. Man band ihnen die Augen zu und 
die moͤrderiſche Salve ſtreckte die edlen Jünglinge nieder. Einer wurde 
nur am Arm verwundet. Da eilte ein Soldat, der für dieſen Fall 
bereit daſtand, auf den Unglücklichen zu und feine Piſtole dicht vor die 
Bruſt des Unglücklichen haltend, machte er dem jungen, hoffnungsvollen 
Leben ein Ende. Dieſe Execution hat unter den Offizieren eine furcht⸗ 
bare Aufregung hervorgebracht. — Was die perſönlichen Verhältniſſe 
des jungen Mannes anbelangt, der auf den Großfürſten Conſtantin 
geſchoſſen, fo find uns bis heute ſchen fünf verſchiedene Namen ge: 
nannt worden: Budny, Jaroszynski, Chorosz, Chruszezew und Iwan 
Nikraszew. (Vergl. unſere O warſchauer Correſpondenz.) Die That 
ſelbſt wird allgemein gemißbilligt, ohne daß man (außer in den Sphä⸗ 
ren der Höflingspartei) von vertrauensvoller Sympathie ſpre⸗ 
chen könnte. Einen hoͤchſt unangenehmen Eindruck mußte der Umſtand 
machen, daß der Großfürſt mit einem Kryzanowski, deſſen Name in 

arſchau doch ſo wahrhaft widerlich klingt, in der Stadt herumfuhr. 
Wir begreifen nicht, wie der einflußreichſte Rathgeber des Großfürſten, 
der Markgraf Wielopolski, der ſich in ſeiner letzten Rede ſo laut und 
unumwunden dahin ausgeſprochen, daß ihm die Ehre ſeines pol⸗ 
niſchen Vaterlandes ſo überaus theuer ſei, wie dieſer Herr 
es dulden kann, daß unter feinen Augen immer und immer noch die ge⸗ 
meinſten Miß handlungen feiner Landsleute auf offener Straße ſtattfinden 
können. So iſt es z. B. in dieſen Tagen vorgekommen, daß die den 
großfürſtlichen Wagen begleitenden Koſacken die ruhigen Straßengänger 
mit Peitſchenhieben aus dem Wege jagten, wobei weder das Alter 
noch die Würde des friedlichen Bürgers geachtet wird. Liberale Re: 
formen und — Peitſchenhiebe, Vaterlandsliebe und Duldung der er⸗ 
niedrigendſten Behandlung ſeiner Landsleute von Fremden: 
wahrlich ein ſolcher Liberalismus, iſt uns ein Räthſel. — Erlauben 
Sie mir heute noch eine Mittheilung, die mit den polniſchen Angelegen⸗ 
heiten zuſammenhängt, wenn ſie auch aus dem fernen Auslande ge⸗ 
bracht wird. Es iſt bekannt, daß Rußland nunmehr mit der Aner⸗ 
kennung Italiens nicht länger zögern will. Rußland hat ſeine Bedin⸗ 
gungen geſtellt und als eine derſelben iſt die Auflöfung der polniſchen 
Militärſchule in Cuneo bezeichnet. Einem Briefe aus Cuneo vom 
26. v. M. entnehmen wir darüber u. A. Folgendes: „.... Der Ge: 
neral Wyſocki (bekanntlich der von der italieniſchen Regierung beſtä⸗ 
tigte Dirigent der Schule) hat mit der italieniſchen Regierung mehrere 
Tage hindurch unterhandelt, aber vergeblich. Der Miniſler Ratazzi 
hat 3 Punkte vorgeſchlagen: entweder 1) Dislocation der Eleven in 
italieniſche Städte und ruhiges Abwarten der Ereigniſſe, oder 2) Un: 
terbringung derſelben in verſchiedene militärifche Anſtalten, je nach der 
zu erwählenden Waffengattung unter der Leitung polniſcher Lehrer, 
oder endlich 3) Meberfiedelung der Schule nach England oder anders 
wohin. — Die öffentliche Meinung in Italien iſt nicht wenig erbittert 
über dieſes Verfahren der Regierung. Garibaldi erklärte dem Gene: 
ral Wyſocki, daß er ſich als Italiener wegen dieſer Handlungsweiſe 
ſeiner Regierung ſchämen müſſe, aber zur Aenderung dieſer Sache nichts 
thun könne, indem die Regierungen Italiens, Frankreichs und Ruß⸗ 
lands ſich die Hände gereicht hätten.“ — Der Brief ſchließt mit der 
Verſicherung, daß durchaus nicht innere Zerwürfniſſe die Auflöfung ber: 
beigeführt hätten, wie es theils polniſche, theils deutſche Zeitungen 
(unter denen namentlich die „Oſtſeezeitung“ allen polenfeindlichen Be: 
richten jo gern ihre Spalten öffnet,) vor einiger Zeit berichtet haben. 
— Wir fügen nur noch hinzu, daß allerdings Mieroslawski den Frie⸗ 
den dieſer Schule bedeutend geſtört hatte, daß aber nach feinem Ab— 
gange der General Wyſocki Alles wieder ins friedliche Geleiſe einzu⸗ 


lenken wußte. 
M merik a. 


Auf die Beſchwerde des Mayor von Neuorleans, Hrn. Monroe, 
über den bekannten Erlaß des Generals Butler gegen die 
Frauenzimmer, welche ſeine Soldaten inſultiren, hat der General 
am 16. Mai folgendes im „New⸗Orleans Delta“ publicirte Schreiben 
an Hrn. Monroe erlaſſen: g 


Mein Herr, meine Generalordre Nr. 28 kann zu keinen Mißverſtändniſſen 
Raum geben und iſt auch nicht mißverſtanden worden. Keine Dame wird 
von einem ihr fremden Herrn, und um ſo weniger von einem Fremden in 
der Weiſe Notiz nehmen, daß dadurch Aufmerksamkeit erregt wird. Gemeine 
Dirnen thun das. Welches Frauenzimmer daher, mag ſie nun Lady oder 
Miſtreß, vornehm oder gering ſein, durch Geberde, Blick oder Wort Beleidi⸗ 
gung und Mißachtung gegen meine Offiziere und Soldaten kund giebt und 
dadurch deren Aufmerkſamteit auf ſich zieht, handelt wie eine gemeine Dirne 
und ſetzt ſich aus, demgemaͤß behandelt zu werden. Das iſt Ihnen auf mei⸗ 


— 
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nem Bureau genau auseinandergeſetzt worden. Von jenem Befehle werde] retteten ſich ſchleunigſt durch die Fenſter in den Bau ſelbſt. Kaum war der 


ich nicht ein einziges Wort ablaſſen und habe keins abgelaſſen. Er iſt 
wohlüberlegt; wird ihm Gehorſam gegeben, ſo ſchützt er jedes ehrbare Frauen⸗ 
er vor jeder möglichen Inſulte. Die andern werden ſich ſchon ſelbſt 
uten. 


Provinzial - Beitung. 
Breslau, 9. Juli. [Tagesbericht.] 

Sa- Die Generalverfammlung des unter dem Protectorate Sr. 
königl. Hoheit des Kronprinzen von Preußen ſtehenden Beam⸗ 
tenvereines der Provinz Schlefien, hat in letzter Sitzung den Beſchluß 
gefaßt, einen Deputirten aus der Mitte des Directorii nach Berlin zu 
ſenden, welcher Sr. königl. Hoheit bei Ueberreichung der Statuten, des 
Jahresberichtes ꝛc. dieſes Vereines in deſſen Namen dem Danke für 
die allergnädigſte Annahme des Protectorats den entſprechenden Aus⸗ 
druck verleihen ſoll. In dieſer Abſicht begiebt ſich der Vorſitzende des 
Directoriums, General⸗Landſchafts⸗Repräſentant Hr. Elsner v. Gro⸗ 
now heute nach Berlin und überreicht die von dem Geſammt⸗Direc⸗ 
torium Elsner v. Gronow, Director Petzoldt, Janke und 
Oekonomie⸗Rath Cretius ausgefertigten Urkunden und Schriftſtücke. 

— [Umtlihes.] Dem Hrn. Gen.⸗Commiſſ.⸗Präſidenten Schell: 
witz iſt der Rang eines Rathes zweiter Klaſſe verliehen worden. Der 
Sekretär bei dem koͤnigl. Polizeipräſidium hierſelbſt, Herr Kanzleirath 
Andrae iſt vom 1. Juli ab penſionirt. — Die Vokation des frühes 
ren Armenhauspredigers Herrn Kriſtin zum zweiten Prediger an 
St. Barbara iſt beſtätigt. — Dem Haushälter K. Nagel hierſelbſt 
iſt das Verdienſt⸗Ehrenzeichen für Rettung aus Gefahr verliehen worden. 

= Am d. M. verläßt Profeſſor Dr. Kühn, bisher Direktor der 
gräflich Egloffſtein' chen Herrſchaft Schwuſen, Kreis Glo gau, die⸗ 
ſen ſeinen Wirkungskreis und begiebt ſich nach Halle, um dort einen 
Lehrſtuhl an der Univerfität einzunehmen. 

— Der glogauer „Stadt: u. Landb.“ erfährt aus ganz ficherer Quelle, 
daß der Generallieutenant z. D. v. Schöler von Glogau nach Magdeburg 
als Gouverneur verſetzt iſt. f 

= (Statiftifhes.] Der Briefverkehr hat im vorigen Quartale wieder 
ganz außerordentlich zugenommen. Es ſind im Quartal überhaupt 
27,410,867 Briefe, darunter 330,473 Stück recommandirte Briefe befördert 
worden; gegen das entſprechende Quartal 1861 faſt eine Million mehr. Die 
Totalſumme des Briefpoſtverkehrs incl. der vom Auslande eingegangenen, 
nach dem Auslande beſörderten und im Tranſit durch Preußen verſandten 
Briefe hat 37,754,431 Stück betragen; 1,678,027 Stück mehr als in dem 
entſprechenden Quartale des verfloſſenen Jahres. Briefe mit baaren Ein⸗ 
zahlungen ſind 416,274 Stück befördert worden; 32,384 Stück mehr als ſonſt. 
Der ſummariſche Betrag für die geleiſteten Baareinzahlungen erreichte die 
Höhe von über 27 Millionen Thaler, und hat um faſt 200,000 Thlr. zuge⸗ 
nommen. Die Einnahme für Freimarken und Franco⸗Couverts und von den 
Brief⸗ und Fahrpoſten hat gegen 2 Mill. Thlr. betragen, und iſt in dem 
einen Bierteljahre um 73,110 Thlr. geſtiegen. Außerordentlich hat ſich wieder 
der Zeitungsverkehr gehoben; es ſind 18,302,208 Stück Zeitungsnummern 

verſandt worden; 1½ Mill, mehr als im 1. Quartale 1861. 
z [Wahlen.] In den betreffenden rathhäuslichen Büreaux iſt 


man gegenwärtig mit Aufſtellung der Liſten für die im November be) Scho 


vorſtehenden Neu- refp. Ergänz ungswahlen zur Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung beſchäftigt; außerdem werden dem Verneh⸗ 
men nach Liſten angefertigt für demnächſt ſtattfindende Wahlen der 
Gemeinde⸗Kirchenräthe. 


Letzte in Sicherheit, ſo ſtürzte das Gerüſt mit großem Getöfe zuſammen. 
Es ſammelte ſich ſofort eine große Anzahl Menſchen, welche Befürchtungen 
laut werden ließen, daß vielleicht Arbeiter verunglückt feien. Aber auch nicht 
ein einziger befand ſich unter den Trümmern. Wie durch ein Wunder, und 
ganz beſonders durch die nicht genug zu rühmende Geiſtesgegenwart jenes 
Herrn war jedes Unglück verhütet worden. 

=bb= 10 2 pielloſe Frechheit.] Ein eigenthümlicher Vorfall ereig⸗ 
nete ſich dieſer Tage. Sechs anſtändig gekleidete, anſcheinend etwas ange⸗ 
trunkene Herren frugen in einem Hauſe der Neuſtadt nach der Retirade. 
Man wies ihnen dieſelbe. Die Herren, anſtatt ſich dahin zu verfügen, ge⸗ 
rietben durch Zufall oder mit Abſicht in eine im Hofe gelegene Tiſchler⸗ 
Werkſtatt. Sie ließen ſich in derſelben ganz ungenirt nieder, und ohne mit 
Jemandem bekannt zu ſein, begannen ſie mit den ſtaunenden Tiſchlergeſellen 
ein Geſpräch, das viele Anzüglichkeiten und Ironie enthielt. Auf die Bitte, 
ſich zu entfernen, hörten ſie nicht, und gaben der Meiſterin, die bald erſchien, 
nur Hohnlachen und ſpottende Redensarten zur Antwort. Das Geſpräch 
nahm einen heftigeren Charakter an, und plötzlich wurde aus demſelben ein 
Handgemenge und Thätlichkeiten, bei denen ein Tiſchlergeſell ſehr ſtark ver⸗ 
wundet wurde. Ein Arzt mußte gerufen werden, um die Verletzungen am 
Kopfe zuzunäben. Einem herbeigeholten Beamten gaben die Herren falſche 
Namen an. Sie wurden ſchließlich verhaftet. 

—= bb = I[Nachtwächterpatrouille.] Nochtwächter nahmen geſtern 
Nacht eine Razzia an dem Krauſe'ſchen Grundstücke vor. Sie fanden da⸗ 
ſelbſt 3 Individuen, die von ihnen feſtgenommen wurden, und in ihrer Nähe 
lagen mehrere Scheite Holz, die ſpäter von einem Buchhalter als das Eigen⸗ 
thum ſeines Prinzipals erkannt wurden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind 
die Verhafteten jene Bummler, die an der Paulinenbrücke ſeit längerer Zeit 
die Gegend unſicher und zur Nachtzeit kaum paſſirbar machten. Die Unterſuchun⸗ 
gen werden wohl das Nähere ergeben. 

bb [Wilddiebe und Fleiſchpaſcherei.] Geſtern wurde wieder: 
um von Steuerbeamten einem alten 70jährigen Manne ein Reh und ein 
Haſe abgenommen, die er beabſichtigte „zu paſchen.“ Obgleich Schonzeit iſt 
und derartige Vergehen ſehr ſtreng vom Geſetz beſtraft werden, ſo laſſen ſich 
doch dieſe Leute von dem gefährlichen Gewerbe nicht abhalten. Früher ſchon 
theilten wir mit, daß man einige Individuen verhaftet habe. Dieſe trieben, 
wie wir aus guter Quelle erfahren, ſchon lange dieſes Gewerbe, und hatten 
eine förmliche Niederlage gegründet, von welcher aus ſie das Wild 
durch Wildſchlepper nach der Stadt paſchen ließen, während ſie dann 
nachkamen, um für das Wild das Geld einzunehmen. Schwer iſt es für die 
Steuerbeamten, bei der Größe ihres Bezirks immer, die Betreffenden ſogleich 
zu ergreifen, doch ſcheuen dieſelben keine Mühe, ihrem Berufe eifrig nachzu⸗ 
kommen. Erſt in dieſen Tagen hat man wiederum eine Menge ſolcher ver⸗ 
haftet, die das Fleiſch unter den Röcken nach der Stadt brachten. 


Görlitz, 8. den Wie leicht ein Mittagsihläfhen Grund zu 
ehelichen Mißverſtändniſſen geben kann, hätte heut das ung, vermählte 
Ehepaar unſerer Sozietäts⸗Wirthsleute leicht erfahren können. Bei dem be⸗ 
treffenden Sozietätswirth Mäuſſer hatten ſich einige Collegen zum Früh⸗ 
ſtück eingefunden. Hr. Mäuſſer hält auf ein gut Glas Wein und ſeine 
Collegen waren in Punkto deſſen viel zu wenig Ignoranten, um nicht das 
Frühſtück bis in die Nachmittagsſtunden auszudehnen. Gegen 4 Uhr be⸗ 
giebt ſich Hr. Mäuſſer in ſein Schlafzimmer, um für den geſchäftigen Abend 
ſich noch zu ſtärken. Ruhend in den Armen Morpheus kommt nach einiger 
Zeit ſeine junge Gattin ins Zimmer, um ihn ins Geſchäft zurück zu rufen. 
Da findet ſie zum größten Erſtaunen ein ungefähr 18jäbriges fremdes Mäd⸗ 
chen in der Schlafſtube, das ſich eben mit einem Koffer beſchäftigt. Der 
Willkomm' wurde natürlich etwas laut geäußert, ſo daß der Schläfer er⸗ 
wacht und das Mädchen noch entſpringen ſieht. Sofort eilt er ihm nach, 
ergreift daſſelbe auf der Straße und requirirt Polizei, welche in der jugendlichen 

nen eine berüchtigte und öfter beſtrafte Diebin erblickt. Sie wurde ſo⸗ 
fort in Verwahrſam gebracht. 


e. Neumarkt, 7. Juli. [Gartenfeſt des Geſellenvereins.] Vom 
ſchönſten Wetter begünstigt, trafen geſtern in den Vormittagsſtunden die 
zahlreich vertretenen Nachbarvereine von Breslau und Gantb hier ein und 


** [Von der Univerſität.] Am 9. Juli vertheidigte der Studirende! marſchirten mit ihren ſchönen Fahnen ſofort nach der kathol. Kirche, um 


der evangeliſchen Theologie, Richter, um zum Genuſſe des Werlien'ſchen 


dem Gottesdienſte beizuwohnen. Das Feſt begann hierauf mit Einzug der 


Stipendiums zu gelangen, 4 Theſen gegen die Studirenden derſel⸗ 4 Vereine in den mit Fahnen in den preuß. und ſchleſ. Farben geſchmückten 


ben Wiſſenſchaft, Scheer und 


itz batte. Derſelbe nahm davon, daß die Theſen altteſtamentiſche und neu⸗ 
teſtamentiſche Momente betrafen, Veranlaſſung, über das Verhältniß, worin 
das neue Teſtament zu dem alten ſteht, frei eine Rede zu ſprechen. Der 
Redner faßte dieſes Verhältniß als eine ſolche Einheit, welche dadurch, 
daß in ihr der Unterſchied conſervirt ſei, zur lebensvollen werde. Daß we⸗ 
der jene Einheit mit der Einerleiheit, no t 
genſatze in der Rede verwechſelt wurde, bedarf kaum der Erinnerung. 

X [Fräulein Bianca Santer,!] Schülerin des Geſanglehrer 
Herrn Hirſchberg, wird in der nächſten Woche am hieſigen Theater 
debütiren, und wollen wir nicht unterlaſſen, die talentvolle junge Dame 
der Aufmerkſamkeit des Theaterpublikums angelegentlichſt zu empfehlen. 
Fräulein Santer hat ſich hier ubrigens ſchon häufig in Concerten mit 
beſtem Erfolge hören laſſen, und iſt es nur mit Dank anzuerkennen, 
daß die Theaterdirektion der jungen Bühnen⸗Novize Gelegenheit giebt, 
vor ihrem Abgange nach Magdeburg, wo ſie zunächſt engagirt iſt, ſich 
auch noch auf der Bühne ihrer Vaterſtadt hören zu laſſen. 

—* [Vergnügliches.] Der Garten des Helmvereins (Nikolaiſtraße), 
deſſen Anlagen neuerdings ſorgſam kultivirt ſind, ſoll jetzt dem größeren 
Publikum mehr zugänglich gain werden, als dies ſonſt nach den Status 
ten der dort tagenden Geſellſchaft zuläſſig war. Gewiß wird die Neuerung 
allgemeinen Beifall, und das inmitten der Stadt belegene Etabliſſement 
lebhaften Zuſpruch finden, zumal bei der ſchwankenden Witterung, welche 
das Beſuchen der ferner liegenden Lokale und Gärten erſchwert oder gänzlich 
vereitelt. — Eine neue Conditorei hat ſich zu Anfang des Quartals in dem 
Hauſe Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 42 aufgethan. Da die Einrichtung kom⸗ 


fortabel, und in dem ganzen belebten Revier eine Concurrenz nicht vorhan⸗ S 


den iſt, jo wird das Etabliſſement vorausſichtlich gute Geſchäfte machen. 
Schon in den erſten Tagen nach der Eröffnung war der Beſuch ziemlich 
ahlreich. l 5 
’ we 8 Der im Regierungs⸗Gebäude hierſelbſt be⸗ 
findliche große Speiſeſaal iſt im Laufe des letzten Halbjahres neu gemalt 
worden, zu welcher Arbeit der Maler Herr Marſchal den Auftrag erhielt. 
Derfelbe hat die ihm übertragene Arbeit mit vieler Umſicht ausgeführt und 
dabei einen guten Geſchmack ſowohl in Anordnung der Arabesken, als 
Gruppirungen, ſo wie in Anwendung der Farben bewieſen, in welcher Be⸗ 
ziehung auch die königl. Bau⸗Reviſoren, die Herren Regierungs⸗Rath Brenn⸗ 
hauſen und Landbaumeiſter Heſſe, ihre Zufriedenheit ausgeſprochen haben. 
Zur beſonderen Zierde des Saales dienen die am Geſimſe des Deckengewölbes 
angebrachten Wappen der ſchleſiſchen Fürſtenthümer, und im Plafonds ſelbſt 
tritt der preußiſche Adler hervor. 3 3 

— [Feuer.] Heute Früh in der zweiten Stunde war in einem dem 
Brandinſpektor Tholuck gehörigen Hauſe auf der kleinen Scheitnigerſtraße 
euer entſtanden, indem eine niedergebrannte Wachskerze die unter ihr be⸗ 
Felle Tiſchplatte entzündete, und DIE Flamme ſich von da aus noch über 
einiges anderes Mobiliar verbreitete. Als die Feuerwehr eintraf, war be⸗ 
reits die Gefahr durch die Hausbewohner beſeitigt. a 

[Auf der Straße.] Am Sonntag Nachmittag befand fi ein hie⸗ 
ſiger Haushälter in einem Lokale zu Pöpelwitz und beiterte ſich dort derar⸗ 
tig an, daß einige neue Freunde, die er daſelbſt unerwartet gefunden hatte, ſich 
veranlaßt ſahen, ihn in ſpäter Abendſtunde nach der Stadt zu begleiten, 
was der Andere auch ſehr dankend annahm. Sein Erinnerungsvermögen 
reicht aber nur noch bis zu der Zeit, wo er mit ſeinen Genoſſen die Nico⸗ 
laiſtraße paſſirte. Dort war er ſich auch noch bewußt, daß er feine Uhr 
und Börſe gehabt habe. Als er indeß am frühen Morgen aus ſeinem Rauſche 
erwachte, fand er ſich auf der Straße ohne Hut, ohne Weite und Roc. 
Auch Uhr und Portemonnaie waren verſchwunden. Der Betreffende kann 
nicht die geringſte Auskunft geben, wie er um dieſe ſeine Sachen gekommen 
iſt. Seine zudringlichen Genoſſen haben fie ihm wahrſcheinlich entwendet. 
— Vorgeſtern gerietben zwei Knaben von 14—15 Jahren mit einander in 


Streit. Der eine, ein Laufburſche von hier, reizte ſeinen Gegner derartig, 


daß dieſer eine Stütze ergriff, wie fie zum Aufrichten der Wäſchleinen benußt h 


werden, und mit der Spitze nach dem Geſicht des Knaben ſtach. Er traf 
ihn ins Auge und ſtieß ihm daſſelbe aus. — Geſtern Nachmittag bemerkte 


ein Herr, welcher den Tauenzienplatz paſſirte, daß in Folge eines bei A 


tigen Windſtoßes das vis in den dritten Stock eines dortigen Neubaues 
reichende Gerüſt wankte und den Einſturz drohte. Er benachrichtigte die 
oben in großer Anzahl befindlichen Arbeiter ſofort von der Gefahr, und dieſe 


— — — 


ar tſch dergeſtalt, daß der Decan der evan⸗ Pavelſchen Garten; bier wurde nach Vortr 
eliſch⸗/heologiſchen Facultät, Dr. Böhmer, bei der Disputation den Vor: Begrüßung der zahlreichen Beſucher durch 


eines Prologs und . 
I Hrn. Kreisvicar Wentzel, von 
dem Präſes der ſämmtlichen Geſellenvereine Schleſiens, Herrn Curatus 
Nicht aus Breslau, eine eindrucksolle belehrende Rede gehalten. Auf einer 
improviſirten Bühne führten hieſige und canthner Geſellen 2 Theaterſtücke 
auf; von den Breslauern und Liegnitzern wurden einige Lieder und Gedichte 
1 Die hieſige Stadtkapelle eröffnete und ſchloß mit Konzert das 
eſt. — 


dieſer Unterſchied mit dem Ge: | Fell 


5 Sirthberg, 8. Juli. [Feuer.] In Hindorf waren heut Vor: 
mittag Kinder wieder einmal die traurige Veranlaſſung eines großen Bran⸗ 
des daſelbſt. Fünſzebn Brandſtellen, darunter 3 Bauergüter, ſind die trau: 
rigen Zeugen der jugendlichen Unvorſichtigkeit. 

, Striegau, 8. Juli. Am vergangenen Sonntage feierte der hieſige 
Militär⸗Verein fein Stiſtungsfeſt durch einen Ausmarſch nach dem Gaſt⸗ 
wirth Schmidt'ſchen Garten. Nachdem der Hr. Hauptmann, Kanzlei⸗Rath 
Gruner, die Parole batte verleſen laſſen und Sr. Majeſtät dem Könige 
ein Hoch gebracht, wurde nach Abſingung des Liedes: „Heil dir im Sieger⸗ 
kranz“ bis 6 Uhr concertirt. Hierauf war Tafel, woran mehrere Ehrenmit- 
ne Theil nahmen. Später folgte Tanz, und das Feſt nahm erſt gegen 

orgen ſein Ende. — Schon vor mehreren Monaten wurde eine Samm⸗ 


lung veranſtaltet zu einem Kinderfeſte. Dies iſt heute auf das folennefte 
begangen worden. 


. Landeshut, 8. Juli. [Der Verein junger Handwerker], welcher 
unter der ſpeciellen Leitung des Senior Feuerſtein, des Dr. Klinger und 
des Reallehrers Feuerſtein ſteht, gewinnt mehr und mehr an Ausdehnung. 
Welche Theilnahme dieſem Vereine ſeitens der hieſigen Bürgerſchaft geſchenkt 
wird, zeigte ſich am letzten Sonntage bei der Fahnenweihe des Vereins. 

chon im Vereinslokale verſammelte ſich bei der Fahnenenthüllung eine zahl 
reiche Menge von Gäſten und Mitgliedern, ſo daß der Feſtzug durch die 
Stadt bereits ein Zeugniß von der Anerkennung ablegte, welche unſere 
Bürger dem Vereine zollen. Ueber Reichhennersdorf zogen ſodann die Feſt⸗ 
genoſſen nach Blasdorf, wo Dr, Klinger vor einem äußerſt zahlreichen Publi⸗ 
kum die Feſtrede hielt. Nach einigen frohen Stunden begaben ſich die Ver⸗ 
ſammelten nach Landeshut zurück. Hier wurde die Vereinsfahne in der 
Wohnung des Reallehrers Feuerſtein niedergelegt und dann marſchirte der 
aus wenigſtens 200 Perſonen beſtehende Zug vor das Vereinslokal. Hier 
hielt Reallehrer Feuerſtein eine Anſprache, in der er, nochmals auf die 
Bedeutung des Feſtes hinweiſend, den Gönnern des Vereins ein Hoch aus⸗ 
brachte. Donnernde Hoch's und Hurrah's auf die Lehrer, den Vorfigenden 
und den Geſammtvorſtand folgten dieſer Anſprache und dann ſchieden die 
ink in n von einander mit dem Bewußtſein, ein echtes Bür erfeſt ge⸗ 
eiert zu haben. Die mehrfachen Beitrittserklärungen aber, welche ſeitdem 
bei dem Vorſtande eingegangen ſind, beweiſen, daß das Streben und das 
Wirken des Vereins immer allgemeiner anerkannt und gewürdigt werden wird 


Ar. Guhrau, 7. Juli. [Vorſchuß verein. — Lehrlingsſe 
Der bieſige Vorſchußverein zählt jetzt ſchon 188 Midler AR 
ſammteinnahme des Vereins vom 1. Januar bis Juli betrug 8753 Thlr. 
Die Ausgabe 8234 Thlr., worunter 7098 Thlr. an ausgethanen Vorſchüſſen, 
1070 Thlr. an rückgezahlten Capitalien, Zinfen u. ſ. w. Die mit dem Vereine 
ſeit Auguſt v. J. verbundene Sparkaſſe, die von 1 Thlr. aufwärts, die 
eingelegten Summen mit 4 pCt. verzinſet, hat bereits den Betrag von 72 
Einlagen, die von 44 Sparern gemacht worden, der Vorſchußkaſſe mit 1194 
Thlr. 10 Sgr. übermacht, und dieſe 17 Thlr. 12 Sgr. Zinſen gezahlt. — 
Die hieſige Handwerker⸗Lehrlings⸗Schule, in der im Rechnen, Zeich⸗ 
7 1 Auſſätzen 2c. in zwei geſonderten Klaſſen von zwei Lehrern 
e 1 Grund er gb nur noch 5 un Es wäre 

q 2 ü rund der Abnahme in der Theiln i 
Meiſter für Lehrlinge und Schule zu 2 — wäre. w een 


M. Ratibor, 8. Juli. [Einzug des Fürſtbiſchofs von Breslau. 
Geſtern mit dem Abendzuge traf der Fürſtbiſchof Hr. Dr, Förſter aus Siegl 
ter ein, um heute und in den folgenden Tagen hierorts und in Twork 
zu firmen. Nabe an 100 Prieſter, ſämmtliche Zünfte mit ihren Inſignien, 
der Magiſtrat, die kathol. Schulen, die Schüler des Gymnaſiums, eine große 
Anzahl Mädchen im Feſtgewande, die Schützengilde, ſo wie die Kapelle des 
3. Oberſchl. Infanterie⸗Regiments (Nr. 62) hatten ſich in der unmittelbaren 
Nähe des Bahnhofes aufgeſtellt, um den Gaſt zu empfangen. Nach 7 Uhr 
bewegte ſich der Jeſtzug in muſterhafter Ordnung und unter dem Geläute 


Verſammlung wurde beſchloſſen, die Vorlagen über die Kriegsſchul⸗Ange⸗ 
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Inlieger Friedrich Zehler aus Kniegnitz hat vor drei Jahren zum zwei⸗ 
tenmale geheirathet und ſicherlich eine böſe Wahl cen Seinen beiden 
erwachſenen Kindern aus erſter Che gab er in der Perſon der Wittwe Eli⸗ 
ſabet, geb. Maretzki, eine Stiefmutter der ſchlimmſten Art; ſie brachte 
ihm aus ihrer erſten Ehe auch noch zwei halberwachſene Kinder mit. Kaum 
war ſie ins Haus getreten, ſo brach ſchon der Unfriede los, und die Bos⸗ 
heit der m richtete fih bald gegen ihre beiden Stiefkinder, von denen ſie 
namentlich das älteſte, 25 Jahre alte, verkrüppelte Mädchen auf jede Art 
verfolgte. Als der ſonſt ſehr gutmüthige und verträgliche Mann endlich ſich 
ſeiner Kinder annahm, machte auch ihm die Frau das Leben ſauer, und der 
arme Mann mußte alle Augenblicke die Vermittelung des Ortsſchulzen Böde 
zur Schlichtung der zahlreichen häuslichen Zwiſtigkeiten in Anſpruch nehmen. 
Alles das fruchtete jedoch nichts; die Zehler verbiß ſich immer mehr in 
ihrem Grimm, erklärte oft tobend, ſie wolle ſich wieder ſcheiden laſſen, oder 
ſonſt fort aus dem Haufe und drohte häufig, ihren Mann mit der Art todt⸗ 
zuſchlagen, ſie ſchien in der That die Perſon zu ſein, dieſe Drohung wahr 
zu machen, denn ſie wurde unter Anderem in der That dabei betroffen, wie 
ſie bei einer dergleichen Eheſtandſcenen den alten Mann mit einem eiſernen 
Tiegel unbarmherzig zerihlug. Es ſollte aber noch ſchlimmer kommen. Be⸗ 
reits war der Unfriede ſo weit gediehen, daß ſich Zehler, falls er etwas für 
ſich und ſeine Kinder erſter Ehe zu eſſen haben wollte, die Mahlzeit ſelber 
zubereiten mußte, während die Frau nur für ſich kochte, aber auch da ihr 
eigen zubereitetes Eſſen ſchlecht machte. Am 19. Januar d. J. richtete ſich 
Zehler nun eine Mahlzeit Kartoffeln mit Fleiſch an. Er ſetzte den Topf da⸗ 
mit, in den er noch Waſſer geſchüttet hatte, auf den Herd, fand aber, als 
er nach einer kurzen Entfernung wieder in die Stube zurückkehrte, daß auf 
der Flüſſigkeit im Topfe eine Menge rother Punkte ſchwammen, die er als⸗ 
bald für die abgebrochenen Köpfe von Phosphorzündhölzchen erkannte. Ohne 
weiter ein Wort zu ſagen, warf er ſie beiſeite, als aber der zufällig in der 
Stube anweſende fünf zehnjährige Sohn ſeiner Frau das Waſſer aus dem 
Topfe in eine Waſſerſtande gießen wollte, verbot ihm dies die Mutter in den 
heftigſten Ausdrücken. Die eigene Tochter der Zehler will übrigens geſehen 
haben, wie dieſe in der Abweſenheit des Mannes wenigſtens ein Zündhölz⸗ 
chen in den Topf warf. Einige Tage darauf geſtand dies auch die gebler 
vor dem Schulzen Böde in der roheſten Art zu, indem fie meinte, ihr Mann 
habe ihr ja auch oft den Tod gewünſcht und ſie ſei doch noch nicht geſtorben. 
Heut beſtreitet fie indeß den Sachverhalt, fie leugnet, die Zündhölzer vorſätz⸗ 
lich in den Topf geworfen zu haben, und obgleich auch das eingebolte ſach⸗ 
verſtändige Gutachten nachgewieſen hat, daß die angewendete Quantität 
Phosphor zu gering geweſen ſei, um ein Menſchenleben zu gefährden, wird 
die Abel doch wegen verſuchter Vergiftung zu zweijähriger Zuchthausſtrafe 
verurtheilt. 


der Glocken vom Bahnhofe aus nach der Stadt. Vor dem Eiſenbahnthore 
hielt der Zug bei der, unter der Leitung des Malers Hrn. Scholz äußerſt 
elegant erbauten und ſinnreich dekorirten Ehrenpforte, woſelbſt Se. fürſt⸗ 
bifhöflihe Gnaden von dem Bürgermeiſter der Stadt, Hrn. Sempricht, 
dem Landrath Hrn. v. Selchow und dem General⸗Direktor des Herzogs 
von Ratibor, Hrn. v. Wieſe, im Namen feines Machtgebers aufs herzlichſte 
Basel wurden. Hierauf begab ſich der Hr. Fürſtbiſchof in die Pfarrkirche, 
woſelbſt er an die überaus zahlreich verſammelten Anweſenden eine er: 
bauende Anſprache hielt und den Segen ſprach. Donnerstag begiebt ſich 
der Hr. Fürſtbiſchof nach Tworkau, trifft aber Sonnabend wieder hier ein, 
um bei ſeinem Studienfreunde, dem hieſigen Stadtpfarrer Hrn. Kanonikus 
Dr. Heide ſeinen Namenstag zu verleben. 


X. Kattowitz, 8. Juli. [Ortsverfaſſung.] Die vergangener Woche 
brachte für unſere Communalverhältniſſe endlich einen entſcheidenden 
Wendepunkt. Es trat nämlich der Regier.⸗Commiſſar, Aſſeſſor Beutner 
aus Oppeln mit Deputirten der Gemeinde und andern angeſeſſenen und 
angeſehenen Einwohnern, fo wie mit dem Vertreter des Dominii in Bera⸗ 
thung über die ſeit Jahren angeſtrebte Reform der Ortsverfaſſung, welche 
ſich auf Grund der Landgemeindeordnung in erwünſchter Ausdehnung nicht 
erreichen läßt; dieſe ſelbſt iſt von den Urtheilsfähigen als für die mehr 
ſtädtiſche Entwickelun von Kattowitz nicht zureichend, längſt erkannt worden, 
zumal durch ſie, zahlreichen, ortsüblich mit zu den Gemeindelaſten heran⸗ 
geingenen grundbeſitzloſen, aber ſonſt wohlhabenden und gebildeten Orts⸗ 

ewohnern kein ihren Pflichten entſprechendes Recht eingeräumt wird. Nach 
eingehender Debatte und Erlangung von mancherlei beruhigenden Auftlä- 
rungen über die Conſequenzen eines ſolchen Schrittes, namentlich auch nach 
genügenden Zuſagen des Dominialvertreters, entſchloß man ſich zur Annahme 
der modificirten Städteordnung, um ſo auch das mobile Kapital und 
die Intelligenz zur Geltung im Gemeindeleben gelangen zu laſſen. Letztere 
ift jetzt theils ganz ausgeſchloſſen, theils zur Paſſivität verurtheilt gegenüber 
einer in Wirklichkeit nur die mindere Steuerkraft vertretenden Majorität in 
der . welche keine Rückſicht kennt, auf die gerechten Anſprüche 
der zwar weniger Stimmen zählenden, aber weit aus die meiſten Commu⸗ 
nalabgaben zahlenden ſogenannten U Contribuenten. — Seitens 
des Gewerbevereins find über 19 Thaler für die Weltausſtellungsagen⸗ 
ten des ſchleſiſchen Centralgewerbevereins eingeſandt worden. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Wie der „Anzeiger“ 
meldet, hat Herr Banquier Demiani in Leipzig, der Bruder des ſel. Ober⸗ 
Bürgermeiſters Demiani, ein Geſchenk von 100 Thlen. an den Magiſtrat zur 
Vertheilung an hieſige Nothleidende eingefandt. — In der am 8. d. Mts. 
ſtaltgefundenen Schwurgerichts⸗Sitzung wurde die unverehelichte Johanne 
Christiane ya aus Küpper wegen Mordes in drei Fällen zum Tode 
verurtheilt. — Am Sonntage hat der Blitz das Gut Nimbs des Landraths 
v. Götz entzündet. Dabei ſollen 400 Schafe verbrannt fein. 

+ Hirſchberg. Am 7. d. M. Morgens 2 Uhr wüthete hier ein hefti⸗ 
ges Gewitter; 30 Minuten nach 2 Uhr erdröhnte ein furchtbarer Einſchlag; 
der Blitzſtrahl traf einen Birnbaum, den es ſtark beſchädigte, im Heinrich⸗ 
ſchen Garten am Schildauer⸗Graben, nahe der Beſitzung des Hrn. v. Unruhe. 
— Zu Boberröhrsd orf ereignete ſich der traurige Unfall, daß ein 6jäh⸗ 
riger Knabe, welcher mit einem älteren mit einem geladenen Gewehre ſich 
beſchäftigte, durch die Entladung deſſelben tödtlich verwundet wurde. Dem 
unglücklichen Knaben war die Ladung in's Geſicht gegangen. (Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſoll der Tod bereits erfolgt ſein.) 

A Glaz. Zur Deckung der im 1. Semeſter 1862 im Bereiche der glazer 
Land⸗Feuer⸗Societät vorgekommenen Brandſchäden der laufenden Ver⸗ 
waltungskoſten und Erhöhung des Reſerveſonds haben die Directions⸗ und 
Ausſchuß⸗Mitglieder in ihrer am 1. Juli 1862 ſtattgehabten Sitzung die 
beschloſen eines dreifachen Beitrages (oder 30 Pfenninge pro 100 Thlr.) 

en. 

Glogau. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
T Breslau, 9. Juli. [Bdrje.] Bei feſterer Stimmung waren ſowohl 
öſterr. Effekten wie Eiſenbahn⸗Aktien höher. National⸗Anleihe 66 bezahlt, 
Credit 85 bezahlt, wiener Währung 794794 —79%½. Von Eiſenbahn⸗ 
Aktien wurden Oberſchleſiſche 153%, Freiburger 126 —126 , Koſeler 57% 
bezahlt. Fonds ſehr knapp und höher. 

Breslau, 9. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Roggen höher; pr. Juli 48% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 1215 Thlr. be⸗ 
zahlt, Auguſt⸗September 46 ½ Thlr. Br., September⸗Oktober 45% Thlr. be: 
55 Oktober⸗November 44½ Thlr. Gld., November⸗Dezember 44—44% Thlr. 

aer f J 2274 Thlr. Br., Jull⸗Auguſt 22% Thlr. 8 
afer feſt, pr. Juli 22% r. Br., Juli⸗Auguſt 2244 r. Br. 

Rüböl höher; loco 14% Thlr. Br., pr. Juli und Juli⸗Auguſt 14% Thlr. 
Br., Auguſt⸗September, September⸗Oktober u. Oktober⸗November 14% Thlr. 
bezahlt, November⸗Dezember 14% Br. und Gl. 

Kartoffel⸗Spiritus etwas feſter; loco 18% Thlr. Gld., pr. Juli und 
Juli⸗Auguſt 18% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 18% Thlr. bezahlt, Sep: 
tember⸗Oktober 18½ —18 ½ Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 17% Thlr. Gld., 


November⸗Dezember 17% Thlr. bezahlt. 
Zink ohne Umſatz, Preife unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


Liſſa, 7. Alz [Das neue Eiſenbahnprojekt.] Wie ich Ihnen 
bereits mitgetheilt, hat ſich das neu konſtituirte, in ſeiner Zuſammenſetzung 
dort ſpeziell angegebene Comite den Bau einer Eiſenbahn von Liſſa über 
Krotoſchin, Oſtrowo nach Kaliſch und die Fortſetzung dieſer Linie in 
öſtlicher Richtung von Kaliſch zum Anſchluſſe an die Warſchau⸗Wiener Bahn, 
ur Aufgabe geſtellt. Demnächſt ſoll aber auch auf die Fortſetzung der Linie 
in weſtlicher Richtung hingewirkt werden, und zwar von Hansdorf aus ent⸗ 
weder durch den Bau einer Zweighahn von dieſem Centralpunkt nach Rieſa 
nes Anſchluß an die von dieſem Orte nach Halle führende Bahn, oder, mit 
mgehung jedes nicht preußiſchen Territoriums, eine direkte Bahnverbindung von 
Hansdorf nach Halle a. S. Da der Bau einer Eiſenbahn von Halle nach 
Kaſſel den Kammern bereits zur Genehmigung vorliegt, jo würde die projec⸗ 
tirte Linie eo ipso in weſtlicher Richtung ihre Fortſezung finden. Etwa 25 
Intereſſenten des Bauprojektes aus den verſchiedenen Kreiſen und 9 
welche von demſelben berührt werden, hatten ſich an den am 3. d. M. hier 
begonnenen Vorberathungen betheiligt und wurde beſchloſſen, behufs nach⸗ 
drücklicher Betreibung des projektirten Unternehmens reſp. zur Erlangung der 
Konzeſſionen und Unterſtützungen ſeitens der preußiſchen und ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Behörden beſondere Deputationen aus der Mitte des Comite's nach 
Berlin und Warſchau zu entſenden. Die Wichtigkeit der projektirten Bahn⸗ 
linie ſowohl in kommerzieller wie in politiſcher und militäriſcher Rückſccht 
ward in der erſten Konferenzberathung in beſonders ernſter und erſchöpfender 
Weiſe in Erwägung gezogen; es wurde namentlich hervorgehoben, wie 1 
Linie in ihren weſtlichen Fortſetzungen über Glogau⸗Hansdorf, Halle 
und Kaſſel als die kürzeſte zur Verbindung des europäischen Oſtens mit 
Mitteldeutſchland und des letzteren mit dem Weſten Europas ſich darſtelle. 
In merkantiler Beziehung ward ferner auf die Verbindung des Innern Ruß⸗ 
lands und Polens mit Leipzig, Frankfurt und anderen bedeutenden Handels: 
plätzen des mittleren Deutſchlands hingewieſen. In politiſcher Beziehung 
erſcheine ſie als das geeignetſte Mittel, die Kultur in der "hieflgen rovinz 
ſowohl, wie nach dem Oſten Europas zu verbreiten, ſo wie endlich auch in 
militäriſch⸗ſtrategiſcher e Truppentransporte auf der projektirten Bahn⸗ 
linie von Oſten nach | t e e 
Wege zu bewerkſtelligen ſeien; überdies auch mehrere 9 e in 


In der am 7. d. M. ſtattgefundenen Stadtverordneten⸗ 


legenheit einer Commiſſion zur eingehenden Sichtung der dabei hervor⸗ 
tretenden bautechniſchen, juriſtiſchen und finanziellen Fragen zu überweiſen 
und in einer ſpäter anzuberaumenden geheimen Sitzung, auf Grund des 
Referats dieſer Commiſſion, erſt einen definitiven Beſchluß zu faſſen. 

= Salzbrunn. Bei dem am 7. d. M. ſtattgehabten Gewitter ſchlug 
der Blitz in die Scheuer des Bauergutsbeſitzers E. in Salzbrunn, ohne jedoch 
zu zünden. — Salzbrunn zählt 1015 Kurgäſte, im Ganzen 1425 Fremde. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 5. Juli. Bezeichnend für die in den höheren Sphären der hieſi⸗ 
gen katholiſchen Geiſtlichkeit herrſchende Stimmung iſt die Anrede, mit welcher 
der Weihbiſchof Stefanowicz den Erzbiſchof v. Przyluski bei deſſen Rückkehr 
von Rom am 21. v. M. an der auf dem Domplatz errichteten Ehrenpforte be⸗ 
grüßte. Der Redner ſchilderte die freudigen Hoffnungen, die die Polen allge⸗ 
mein an die Reiſe des Erzbiſchofs nach Rom geknüpft hätten und die noch 
durch die Gewißheit geſteigert worden ſeien, daß der Erzbiſchof die „im Munde 
und im Herzen der ganzen polniſchen Nation lebenden Klagen“ zu den Füßen 
des heiligen Vaters niederlegen würde. Er fuhr dann fort: 

„Unſere Freude ſteigerte ſich in dem Maße, als uns die Nachrichten über 
den Empfang zugingen, der Ew. erzbiſchöflichen Gnaden von den geliebten 
Landsleuten in Paris und beſonders vom heil. Vater in Rom zu Theil wurde. 
Auch darüber war unſere Freude groß, daß durch Fügung der Vorſehung in der 
Hauptſtadt Petri vereinigt wurde, was Menſchen zerriſſen haben, und daß Ew. 
erzbiſchöflichen Gnaden dort Biſchöfe derſelben Nation von den fernen Oſtmarken 
fanden und mit ihnen gemeinſchaftlich Seufzer zum Throne deſſen emporſandten, 
der, wenn er ſtraft, zum Erbarmen bereit iſt. Endlich machte uns nicht ge⸗ 
ringe Freude, daß Sie, die Väter der polniſchen Nation, mit beredten Worten 
aus dem geſalbten Munde eines Biſchofs (Dupanloup) begrüßt wurden, welche 
Troſt in den Trübſalen und die zuverſichtliche Hoffnung auf eine beſſere Zukunft 
erweckten. Heute jedoch, wo wir unſere Bitten erhört ſehen, begrüßen wir Ew. 
erzbiſchöflichen Gnaden mit noch weit größerer Freude. Wiſſen wir doch, daß 
wir künftig nicht, wie verwaiſte Kinder, ohne Vater und Führer in irgend einer 
Lage ſein werden, die unſer Theuerſtes bedroht. Vielleicht werden auch Ew. 
erzbiſchöfliche Gnaden durch Ihre höchſte geiſtliche Autorität endlich im Stande 
ſein, die Ihnen untergebene Geiſtlichkeit vor den mannichfachen Unannehmlich⸗ 
keiten zu ſchützen, denen ſie wegen Wahrung und Vertheidigung der Nationali⸗ 
tät ausgeſetzt iſt. und ſollte Ihnen das nicht gelingen, fo werden Sie wenig⸗ 
ſtens durch Ihr Leiden dieſe Unannehmlichkeiten verſüßen und die Weiſtlichkeit 
anregen zur Ausdauer in der Arbeit an dem Wohle der ihrer näheren Obhut 
anvertrauten Gläubigen.“ (Oſtſee⸗Ztg.) 


0=0 Oſtrowo, 8. Juli. [Krawall.] Um irrigen Berichten vor⸗ 
zubeugen, beeile ich mich, über den geſtrigen, unſere Stadt alarmirenden 
Vorfall zu referiren. Ein Sackträger, der nach der Bürgerwache im hieſi⸗ 
gen Rathhauſe gebracht worden war, geberdete ſich ſo wahnſinnig, daß man 
ihn nicht beruhigen konnte. Nachdem er nun die Oefen der Wachtſtube eins | ' 
zureißen begann, ſollte er mit Hilfe von Gensdarmen nach dem Inguiſtto⸗ 
riat gebracht werden, doch widerſetzte er ſich und forderte durchs Fenſter die 
vielen Menſchen, die, des Wochenmarktes wegen, den Ring umſtanden, auf, 
ihm zu helfen und ihn zu befreien. Es ſammelten ſich wohl einige Tauſend 
Menſchen um das Wachtlokal an, auch fanden ſich unter den Collegen des 
Gefangenen Einige, die ihn in feinem Vorhaben unterſtützten, und vielleicht 
ſeinen Bitten Gehör geben wollten. Der Bürgermeiſter, um weitere Demon⸗ 
ſtrationen, die denn wohl einen ernſteren Charakter angenommen hätten, 
vorzubeugen, ſah mit vollem Rechte ſich veranlaßt, um militäriſche Hilfe 
zu bitten. Der Rittmeiſter ſprengte mit ca. 30 Mann, die auf das Alarm⸗ 
ſignal ſich ſchnell verſammelt hatten, heran, ſäuberte den Platz und escortirte 
den Gefangenen, nachdem er fortwährend durch dreimaliges Blaſen, die in 
der Straße dicht gedrängte Menſchenmaſſe zum Auseinandergehen auffor⸗ 
derte, nach dem Inquiſitoriat; die jetzt beranrüdende ganze Schwadron hatte 
daher nichts weiter zu thun, als die Straßen abzuſperren. — Eine politiſche 
Bedeutung hatte dieſer Krawall, an dem ſich kein anſtändiger Menſch be⸗ 
theiligte, nicht. Referent war ſelbſt auf dem Platze, doch bat er nicht ge⸗ 
ſehen, daß das Militär, wie behauptet wird, Ueberſchreitungen begangen 
hätte; der Rittmeiſter hat nur ſeine Pflicht gethan. 


Bromberg, 6. Juli. Der Kornmeſſer Sobolewski, der in voriger 
Woche bier ſeine frühere Wirthin Rogalska mit einem Meſſer erſtochen, hat, 
wie verlautet, die That vollſtändig eingeräumt, will den Mord jedoch nur 
aus Unvorſichtigkeit begangen haben. Seit 2 Tagen benimmt ſich S. im 
Gefängniſſe wie ein Wahnſinniger. Er tobt und raft und hat ſich mit den 
Handſchellen die Hände beinahe bis auf die Knochen blutig geſcheuert, ſo 
daß ihm die Zwangsjacke hat angelegt werden müſſen. Er wird fortwäh⸗ 
rend von 2 Mann bewacht. (Poſ. 3.) 


eine unmittelbarere Verbindung gebracht würden. Im Verhältniß zu anderen 
Bahnen laſſe ſich grade die hier projektirte mit dem Funden Koſtenaufwande 
eritellen, da wenig oder gar keine Terrainhinderniſſe vorlägen, überdies auch 
usſicht vorhanden ſei, das ganze Territorium, das für den Bau erforderlich 
werden ſollte, ohne Entſchädigung zu erlangen. (Poſen. Z.) 


Vorträge und Vereine. 


M. Breslau, 9. Juli. [Nätherinnen⸗Verein.] Fräul. Faber 
eröffnete die Sitzung durch die Mittheilung, daß das Publikum ſich immer 
mehr an fie, die Vorſitzende, wende wegen Arbeiterinnen, jo daß fie oft 
nicht im Stande geweſen ſei, allen Wünjhen zu genügen. So erfreulich 
dies einerſeits ſei, indem fi darin das zunehmende Vertrauen des Publi⸗ 
kums zu dem Vereine ausſpricht, ſo hat es ſie andererſeits betrübt, daß 
namentlich die in die Familien geſendeten Arbeiterinnen von den Arbeit⸗ 
geberinnen dann und wann eine Behandlung erfahren, welche die Vorſitzende 
nur als ungeeignet bezeichnen kann und ſie veranlaßt, an ſolche Orte keine 
Arbeiterinnen mehr zu ſchicken. Sie erſuche daher die Vereinsmitglieder, 
ungerechtfertigte Zumuthungen ꝛc. beſcheiden aber feſt zurückzuweiſen. Zur 
großen Freude des Vereins macht ferner die Vorfigende die Mittheilung, 
daß das Vermögen des Vereins feit ſeinem 1Ijährigen Beſtehen nunmehr 
das erſte Tauſend erreicht hat, wozu allerdings das Legat des verſtor⸗ 
benen Referendar Schröter mit 300 Thlr. eine weſentliche Hilfe geleiſtet hat. 


Turn⸗Zeitung. 

—de. Kattowitz, 8. Juli. Das erſte große Turnfeſt des oberſchleſiſchen 
Gau's wird am 17. Auguſt in Gleiwitz gefeiert werden und findet mit ihm 
vereint auch der 2. ordentliche Turntag pro 1862 jtatt; — leider ſäumen 
noch einige Vereine mit den, ihren factiſchen Eintritt in den Gauverband 
documentirenden, ſtatutenmäßigen Mittheilungen und Beiträgen an den Vor⸗ 
ort und ziehen dadurch das gegenwärtige Proviſorium in die Länge. Katto⸗ 
witz, Myslowitz, Laurahlltte und Gleiwitz haben bereits ihrer Pflicht 
genügt. — In der Bildung begriffen iſt ein Turn⸗ und Feuerrettungsverein 
in Lipine, Kreis Beuthen, und auch in Königshüfte ſoll es an An⸗ 
regung dazu nicht fehlen; von den beſtehenden Nachbarvereinen feiern Beu⸗ 
then am 13., Myslowitz am 20. d. M. ihre Stiftungsfeſte; bei letzterem 
iſt auch eine Betheiligung zahlreicher öſterreichſſcher Turner in frohe Aus: 
ſicht genommen. — In ſeiner Generalverſammlung am 3. Juli hat der bie: 
ſige Verein beſchloſſen, die am 12. Januar zu Breslau vom Turntage 


netenhauſe einzureichen, nachdem fie in Folge der Auflöjung unerledigt ges 


Herr Velen Teichmann. Vor unſeren Augen entrollt ſich in der heu⸗ 
en 
blieben war, — und den vorörtlichen Ausſchuß zu beauftragen, daß er die⸗ 


A Breslau, 9. Juli. [ Schwurgericht, 9. Sitzung.] Vertheidiger 
erhandlung das Gemälde eines Kann von der häßlichſten 
rt. Wir wollen hoffen, daß es jetzt ſeinen Abſchluß gefunden hat. Der 
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eſten und umgekehrt auf dem kürzeſten und leichteſten 


angenommene Petition der märkiſchen Turnvereine wiederholt dem Abgeord⸗ 


ſelbe auch den andern oberſchleſiſchen Gemeinden zur Unterzeichnung empfehle. 
— Aus ſeiner Statiſtik entnehmen wir folgende Angaben: er zählt 133 Mit⸗ 
glieder, darunter 9 Ehrenmitglieder reſp. 34 Turnfreunde und 99 active 
Turner; — nach den bürgerlichen Berufsarten gehören ihm an: 5 Gelehrte 
(Philologen, Geiſtliche und Aerzte) 3 Lehrer, 49 Staats⸗ und Privatbeamte, 
35 Kaufleute, 17 Gewerbtreibende, 2 Landwirthe ꝛc. — Elementarſchulern 
wird nur von dem evangel. Lehrer Gürich und dem jüdiſch. Lehrer Reich 
und zwar für je 43 und 30 Knaben Turnunterricht ertheilt. 

Jauer, 8. Juli. Der biefige Turnverein machte am 6. d. M. eine 
Turnfahrt nach Bolkenhain. Früh 5 Uhr erfolgte der Abmarſch mit dem 
Muſikcorps des hieſigen Füſilier⸗Bataillons und nahm die ruͤſtige Schaar 
ihren Weg über Poiſchwiz, Klonitz, Gräbel, Langhellwigsdorf und Wieſa. 
Nach einem in Geſellſchaft des boltenhainer Turnvereins heiter verlebten 
Tage kehrten die biefigen Turner zu Wagen hierher zurück und hielten gegen 
10½ Uhr unter Muſikbegleitung und Fackelſchein ihren Einzug. 


A ben d⸗ Poſt. 

Paris, 7. Juli. In dem geſtrigen Miniſterrathe, dem, wie be⸗ 
reits bekannt, General Forey und Admiral Jurien de la Graviere bei- 
wohnten, wurden die definitiven Beſchlüſſe über das, was fernerhin in 
Mexico geſchehen ſoll, gefaßt. Sie ſind jedoch den Concluſionen des 
geſtrigen „Conſtitutionnel“-Artikels nicht ganz entſprechend. Es wurde 
beſchloſſen, alle Vorkehrungen für die Dauer von 2 Jahren, von der 
Ankunft des Generals Forey an gerechnet, zu treffen. Dubois de Sa⸗ 
ligny wird nicht abberufen und General Almonte auch fernerhin von 
Frankreich als „Ober⸗Commandant der verbündeten merican. Streit: 
kräfte“ angeſehen werden. (Vergl. unſere pariſer Correſpondenz.) 

Paris, 7. Juli. Heute begann vor der ſechſten Kammer des 
hieſigen Zucht⸗Polizeigerichtes der Prozeß gegen die 54 der Bil⸗ 


dung geheimer politiſcher Geſellſchaften ic. angeklagten 
Individuen. Nach dem Anklage ⸗ Akte hatte eine Verſchmelzung 
der geheimen Geſellſchaft von Vaſſel und der von Blanqui 


ſtatt gefunden, die nunmehr Miot zum Präſidenten und außer⸗ 
dem 6 Diviſions⸗, 20 Arrondiſſements-Chefs, fo wie Sections⸗Chefs 
in unbeſtimmter Anzahl zu Paris haben ſollte. Es war eine Kund⸗ 
gebung für die erſte Aufführung der „Volontaires“ verabredet geweſen, 
und es waren in dem Comite die Anſichten darüber getheilt geweſen, 
ob man es vorläufig bei der einfachen Manifeſtation belaſſen oder 
ſofort zu den Waffen greifen ſollte. Miot war für das Erſtere gewe⸗ 
ſen, Vaſſel für das Letztere. Der eigentliche Zweck der Geſellſchaft 
war nach einem Manifeſte Vaſſel's! die Abſchaffung des Kaiſers und 
des Kaiſerreiches und die Herſtellung der demokratiſch⸗ſocialiſtiſchen 
Republik mit dem Motto: „Alles gehort Allen; Alles iſt der Staat 
und der Staat iſt Alles!“ Ein Antrag, die Polizei-Agenten, welche in 
dieſer Sache die Agents provocateurs geſpielt, nicht zum Eide zu⸗ 
zulaſſen, wird abgelehnt; dagegen verordnet der Präſident auf die Be⸗ 
ſchwerde einzelner Angeklagten, daß man das Publikum nicht an der 
Thür des Zuſchauerraumes zurückweiſe. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 7. Juli, Aude Auf Antrag Pepoli's hat das Abgeordneten⸗ 
haus beſchloſſen, die auf den Grund⸗Credit bezuͤgliche Convention als dringlich 
für morgen auf die Tagesordnung zu ſetzen. x / 

Aus New: York, 26. Juni, wird ferner gemeldet: „Es iſt von einer 
Modification des Unions⸗Kabinets die Rede. Präſident Jefferſon Davis 
(Seceſſioniſt) beſindet ſich zu Raleigh (Nord⸗Carolina) und General Beau⸗ 
regard zu Richmond. Beide ſind erkrankt.“ 


Inſerate. 


Im Monat ben ſind eingenommen worden, und zwar: 5 
1) Bei der Dberjchlefif > Hauptbahn (Breslau⸗Myslowitz⸗ 


eu-Berun): 

pro 1862 nach vorläufigem Abſchluß . . 308,289 Thlr. 

pro 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen . .. 224,307 Thlr. 
2) Bei der Oberſchleſiſchen Zweigbahn (im Berg⸗ 

werks⸗ und Hütten⸗Revier) :- 

pro 1862 nach vorläufigem Ab luß 2 

pro 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 
3) Bei der rr Bahn: 

pro 1862 nach vorläufigem Abſchlunß 

pro 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 
1) Bei der Stargard⸗Poſener Bahn: 

pro 1862 nach vorläufigem Abſchluß 

pro 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen. 


Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro Juni 1868 
vorbehaltlich genauer Feſtſtellung. 


5,127 Thlr. 
6,178 Thlr. 


106,595 Thlr. 
97,552 Thlr. 


77,811 Thlr. 
49,357 Thlr. 


1) Aus dem Perſonenver lehr 4325 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2) Aus dem Güterverkehr 6626 „ — — 
3) Für Beförderung von telegr. Depeſchen 27: — —. 
4) Extraordinarigagagaa ag. 855 „ — — 
Summa 1183: = — = — 
Im Juni 1861 wurden eingenommen 11004 = — * — 
Mithin pro 1862 mehr 829 ı — » — . 

Hierzu die Mehreinnahme bis ult. Mai 1862 575 

1 7 — 3 — 3 


nach berichtigter Feſtſtellung 
Ergiebt bis ult. Juni eine Mehreinnahme von 7755 — = 


[Schwurgericht] Donnerstag den 10. Juli kommt zur Ver⸗ 
bandlung die Anklage wider den Schiffsknecht Carl Herde und den Tages 
arbeiter Karl Wagner, beide aus Leubus, wegen vorſätzlicher Körperver⸗ 
letzung mit tödtlichem Erfolge. [424] 


Heute Donnerftag den 10. Juli 3 . 
6. Verſammlung des Hypotheken⸗ und Bau⸗Creditvereins 
im Reſtaurationslokale von Pietſch, Gartenſtraße Nr. 29, 
präcife um 8 Uhr Abends. 


Dritte Verleſung der Statuten und 


Organiſation des Credits. 


Nur Mitglieder haben Zutritt und Hauseigenthümer, Bauunter⸗ 
nehmer, Maurer: und Zimmermeiſter, welche von denſelben eingeführt 
werden und dem Vereine beitreten wollen. [611] 


Aufruf an die Turner Schleſiens 
zum Gaufeſt in Reichenbach, den 13. Juli 1862. 


Herbei, herbei, Du traute Turnerſchaar! 

So klingt das Lied, was wir im Bunde ſingen. 
Der Ruf, der einſt im Reich verboten war, 

Er darf jetzt friſch und frei zum Herzen dringen! 
Schmückt Eure Fahnen, kommt in hellen Haufen, 

Es gilt zu prüfen unſer Ideal! 
Es gilt, den großen Bruderbund zu taufen, 

Und ſeid nicht läßig gleich das erſtemal, 
Damit erſtarke, was begeiſtert wie geboren, _ 
Wenn Feige uns auch nennen ſchwärmeriſche Thoren. 


Es haſſen uns, die ſchon verfluchten Jahn, 

he Groll iſt ihnen jeder Reck und Barren! 
Und wer ſich zeigen will als wahrer Mann, 

Der zieht nach jenen ſchon am Henkerkarren. — 
Sie mögen von uns denken, was fie wollen, 

Nicht ſteh'n wir ihnen nach in Königstreu; 
Wir tröſten uns, wenn unj're Feinde ſchmollen, 

Begeiſtert wird das Tücht ge, weil es neu. 
Kommt, Turner, kommt, die Stadt wird gaſtlich Euch empfangen, 
Und Keinen wird es reu'n, 105 er zum Feſt gegangen. 

1 
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Ibre am heutigen Tage vollzogene eheliche 
erbindung beehren ſich ſtatt en M 
dung allen Freunden und Bekannten hiermit 
ergebenſt anzuzeigen: 
Dr. Amende. 
Saphie Amende, 
Brieg, den 8. Juli 1862. 


Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
a von einem geſunden Mädchen 
ehre ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Nerada O.⸗S., den 6. Juli 1862. 

18889 Adolph Edler. 


Heute gebar meine liebe Frau Agnes, geb. 
Mader, ſchwer, aber glücklich, ein ſtarkes 
Rasen. Breslau, den 9. Juli 1862. 
1616 Earl Franz Gerlich. 


Die glückliche Entbindung ſeiner lieben 
Frau Pauline, geb. Jaraczewska, von 
inem gefunden Töchterchen zeigt ſtatt beſon⸗ 


derer eldung an: 
[590] P. Neuſtadt. 


Das am 7. d. M. Im 11 Uhr in Laura⸗ 
3 nach kurzem Leiden erfolgte Dahinſchei⸗ 
— ihrer guten unvergeßlichen Gattin, Mut⸗ 
t. Groß⸗ und Schwiegermutter Minna 

eßiner, gebornen Schindler im 65. Les 
ensjahre, zeigen ſchmerzerfüllt an: 

S. Pleßner und Familie. 

Oppeln, den 8. Juli 1862. 1 


Heut Früh 2 Uhr entſchlief ſanft und ſelig 
AM Herrn die verw. Frau Paſtor Zäſchmar, 
Ariane Caroline geb. Saar, in dem 
6 er von 80 Jahren. Friede ſei mit ihr! 
ren ernten Verwandten und Freunden beeh⸗ 
u ſich ſolches zu ſtillem Beileid ergebenſt 
anzuzeigen: [403] 
Die Hinterbliebenen, 
Srgnfenftein, 8, Juli 1862. 
Familiennachrichten. 
A Verlob.: Frl. Antonie Elſter mit Herrn 
sinbol Lehmann in Berlin, Fräul. Clara 
ſicke mit Hrn. Guſt. Frenzel daſ., Fräulein 
Cana Aßmus in Perleberg mit Hrn. Apoth. 
arl Meyer in Putlitz, Frl. Marie Fiedler 


[404] 
geb, Neumann. 


mit Hrn. Leo Caspari in Kloſterdorf, Fräul. © 


— Scherning in Neuſtadt⸗Eberswalde 
— Hrn. Aug. Höpfner auf Regitten in Oft: 
Neuen, Frl. Agathe v. Buſſe in Nowag bei 
: eifje mit Hrn. Rudolph v. Siegroth⸗Slawi⸗ 
— Hauptm, in der 5. Gend. Brigade, Frei: 
8 b uit ait 5 en de Sénégas zu 

it Hrn. Conſtanti . d. 
Recke⸗Volmerſtein auf . N 


Ehel. Verb.: Hr. Ernſt Löwel mit Fräul 
una Schulze in Rüdersdorf, Hr. Prem. t. 


Herrmann mit Frl. Clara Schü 
eb 8 chütze zu Schloß 
„Geburten: Ein Sohn Hrn. L. Petitpierre 
in Berlin, Hrn. Heinrich Norden daſ., Hrn, 
F. L. Nadge daſ., Hrn. W. Koch daſ., Hrn. 
Heinrich Friedeberg das., Hrn. Fritz Hering 
aſ., Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor Hammer in Bran⸗ 
denburg, Hrn. Baumſtr. Oltmann in Frank⸗ 
urt a. O., eine Tochter Hrn. Dr. Wilhelm 
Wolff in Elſterwerda, Hrn. H. v. d. Wenſe 
zu Mörſe, ein Zwillingspaar Hrn. Jacob 
eher in Berlin. 
Todesfälle: Frau Friederike Volpi geb. 
itte im Alter von 73 Jahren in Berlin, 
te Lieut. im See⸗Bat. Richard Schönlank 
auf Sr. M. Segelfregatte „Thetis“, Hr. Ob., 
Aeg. Rath Herrmann Frieſe in Potsdam, 
Hr. Friedrich Graf v. Strachwitz in Hirſch⸗ 
berg, Frl. Murie v. Brdunſchweig in Stolp. 


Der Wallfifch iſt ein ichlaner Hecht. 
Sein Buch iſt vielen en Lecht. 
—.. —...ñññ ̃ —˙ HR 


EN Theater: Repertoire. 
Snerätag, den 10. Juli. (Kleine Preiſe.) 
ag Gaſtſpiel der herzoglich ſächſ. Hof 
Ben und Kammerſängerin Frau Sophie 
15 rſter. „Die Hochzeit des Figaro.“ 
ren Oper in 4 Aten, nach Beau⸗ 
niche Aut von e und 
— 2 ! on Mozart. (Suſanna, 

„Frau Sophie Förster) 8 

den 11. Juli. (Kleine Breife) 

„Nomeo und Julia.“ Trauerſpiel in 
Atten von Spakeſpeare, überſetzt von 

Schlegel. (Julia, Frl. Bechtel, als Gaſt.) 


Im Wintergarten. 
Donnerstag, 10. Juli: 


Vietoria⸗Feſt 


zum Beſten der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 

Victoria⸗Landes⸗Stiftung. 
Fahnenſchmuck. Doppel⸗Concert. 

Große Illumination des Gartens, ar⸗ 

rangirt von einem Ehrenmitgliede der Stiftung. 

Große bengaliſche Pa vom Theater⸗ 

Feuerwerker Hrn. Kleß. 

Doppel⸗Vorſtellung. 

Garten Eröffnung 2 Uhr. Anfang 3 Uhr. 


Programm: 

1) Großes Doppel⸗Concert, ausgeführt 
von der Kapelle der Schleſiſchen Artillerie: 
Brigade (Nr. 6), unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Hrn. Englich, und der Kapelle 
des Sommertheaters, unter Leitung des 
Muſikdirectors Hrn. Büchel. 

2) Feſtrede, auf Wunſch des Vorſtandes 
geſprochen von dem Ehrenmitgliede Hrn. 
Conſiſtorialrath Prof. Dr. Böhmer. 

3) Große photographiſche Aufnahme 
der anweſenden Gönner der Stiftung, die 
augenblickliche Anfertigung eines Bildes 
von der ganzen Verſammlung der geehr⸗ 


ten Anweſenden (zwiſchen 3—4 Uhr). Es] P 


wird höflichſt gebeten, nach dem dritten 
Tuſch eine augenblickliche ruhige Stellung 
einzunehmen. 

4) Fontaine mit wohlriechendem Waſ⸗ 
ſer, offerirt von dem Präſes der Stiſtung, 
Hrn. Kaufmann Groß. 

5) Keen gedichtet von dem Vorſtands⸗ 
Ehren⸗Mitgliede Herrn Ober⸗Präſidial⸗ 
Kanzlei⸗Inſpector Pedell, geſprochen auf 
der Bühne vor Anfang der erſten Vor⸗ 
ſtellung von dem Bezirks⸗Commiſſarius 

Hrn. Fabrikanten Hahnewald. 

6) Doppel⸗Vorſtellung. Erſte Vorſtel⸗ 
lung Anfang 4 Uhr. (Kleine Preiſe.) 
„Lamm und Löwe.“ Luſtſpiel in drei 
Akten von A. Schreiber. — Zweite Bor: 
ſtellung Anf. 7 Uhr. (Kleine Preiſe.) 
Zum 7. Male: „Der Gold⸗Onkel.“ 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Alten 


und 7 Bildern, nach einem vorhandenen 
Stoffe von E. Pohl. Muſik von Conradi. 

7) Mit Beginn der Dunkelheit: Große 
Illumination des Gartens. 

8) Durch das bereitwillige Entgegenkommen 
des Hrn. Director Albrecht wird die 
Illumination durch die Beleuchtung der 
elektriſchen Sonne, die bei Anweſen⸗ 
beit Sr. Maj. des Königs auf dem Exercier⸗ 
Platze ſo allgemeine Bewunderung fand, 
erhöhten Reiz gewähren. 

9) Nach der zweiten Theater⸗Vorſtellung: 
Großes Feuerwerk, angeſertigt vom 
Theater⸗Feuerwerker Herrn Kleß. 

10) Großer Zapfenſtreich, mit Umzug 
durch die Gänge des Gartens, bei ben⸗ 
galiſcher Beleuchtung. 

11) Fortſetzung des Concerts. 

Billets zum Eintritt in den Garten à Perſon 
3 Sgr., Kinder unter 10 Jahren 1 Sgr. find 
bis Nachmittag 1 Uhr in den durch die Zeitung 
bekannt gemachten Commanditen zu haben. 
Entree an der Gartenkaſſe a Perſon 5 Sgr., 
für Kinder unter 10 Jahren 2½ Sgr. 

Der Vorſtand der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 

Victoria⸗Stiftung. 


1606] Ein Lebewohl 
allen meinen Freunden und Bekannten. 
Charles Sternitzky 0 
aus Springfield, Maſſachuſetts, Nordamerika. 


Handw.⸗Verein. Die Billets zu der 


Vorſtellung d. Hrn. 
Bellachini ſind nur an der Controle im 
Tempelgarten zu haben. Am Freitag in 
Liebich's Lokal werden keine Billets ausgegeben. 


Humanität. = 


Heute Donnerſtag, den 10. Juli: 


Großes Concert, 


von der von mir engagirten ‚Kapelle, unter 
Leitung des Herrn Muſik-⸗Director Berger 
aus Dresden. . 1603 
um 9 Uhr großes Potpourri mit 
großer Brillaut⸗Beleuchtung in allen 
arben. 
Anfang 5 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 
Freitag, großes Extra⸗Concert. 
Ober⸗Glogauer b Book vom Eis. 


Albert Bookmann. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 10. Juli: 421] 


großes Donnerstag⸗Konzert, 


ausgeführt von der ganzen Kapelle (45 Mann) 

des Kai dritten Garde- Grenabier⸗ Regiment 

(Königin Eliſabet) unter perſönlicher Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Löwenthal. 


Auftreten der berühmten 


ſchottiſchen Glocken⸗Kapelle. 


Aeroſtatiſche 
Monſtre⸗Ueberraſchungen. 


Großes Brillant⸗Feuer. 


Tele graphen⸗Schwärmer, 
Brillant⸗Blumen⸗Fontainen ꝛc. 
Anfang 4½ Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


A. Weberbauer's Brautrei. 


Heute Donnerſtag All 


Großes Militär⸗Konzert 


von der Kapelle der reitenden Abtheilung der 
königl. 6. Artillerie⸗Brigade, unter perſönlicher 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Pohl. 
Bei ungünſtiger Witterung iſt das Konzert 
im Saale. — Anfang Abends 7 Uhr. 


Eiſenbahn⸗ und Reiſekarten 


von Deutſchland, bis London, Paris ꝛc., in 
allen Arten von 5 Sgr. an, Coursbü⸗ 
cher ꝛc. ſind ſtets vorräthig bei [408] 


Joh. Urb. Kern, 
Ring Nr. 2. 

in f. Ges. od. Pfte. a 10 Sgr. — 

il Bacio Klosterglocken, Gebet d.Jgfr., 
Gebetstunde, Trebelli-Galopp, Walzer eines 
Wahns. u. Opern-Potp. v. 5 Sgr. an. Mi: 
serere a. Troubadour, 8 Versprechen hint. 
Herd, Silberfischhen a 7%, Sg. — 2 Pari- 


ser Einz.-M. u, Dessauer M. à 3 Sgr. 


F W Gleis Albrechtsstr. 43, 1 Tr., 
0 0 U 


2. Viertel v. Ringe links. 


Meinen Wohnſitz habe ich von ee 
verlegt und erſuche, gefälligſt die Correſpon⸗ 
denz zu adreſſiren nach RR 

Schloß Ober⸗Bögendorf bei Schweidnitz. 

Deſchhauptmann und Rittergutsbeſitzer 

1186] Heitz. 


ff ͤ v ĩͤ EEE TEE 
Den Herren Buchhändlern und Kauf: 
leuten erlaube ich mir ergebenft anzuzeigen, 
daß die Herren Kern, Maruſchke u. Be⸗ 
rendt und Sulzbach in Breslau Annoncen 
für meinen bald erſcheinenden „Kalender für 
Irgeliten pro 1863“ gütigſt annehmen. 
[422] H. Liebermann in Brieg. 


— . — 
Mein Damenputz⸗Atelier befindet ſich 
jetzt Albrechtsſtraße 50, Eier dem 
almbaum, und empfehle ich mich meinen 
geehrten hieſigen und auswärtigen Kunden 
einer geneigten Beachtung unter Verſicherung 
der prompteſten und billigſten Bedienung. 
[600] Bertha Hürbe. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 
Meinen geehrten Kunden zeige ich ee 


ergebenſt an, daß ich mein [591] 


Spiel, Kurz: u. Poſamen⸗ 
tir⸗Waaren⸗Lager, 
welches ich bisher Schuhbrücke 61 hatte, auf die 


Albrechtsſtraße Nr. 37 


verlegt habe. Mein zweites Geſchäft befin⸗ 
det ſich nach wie vor Ohlauerſtr. 40. 
Ich bitte um ferneres geneigtes Vertrauen. 


Th. Hofferichter. 


1657 


Im Verlage von Carl Rümpler in Hannover iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben, 


in Breslau in F. Hirt's königl. Univerſitäts⸗Buchhandlung (Naſchmarkt Nr. 47): 


Geſchichte des ſchleswig⸗holſteiniſchen Krieges. 
Von Graf Adalbert Baudiſſin. 

Lieferung. 1 Groß Octav. Geheftet 15 Sgr. 

(Das Werk iſt mit 5 bis 6 Lieferungen vollſtändig.) [412] 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


„In Veranlaſſung der bevorſtehenden Ermäßigung der Eingangszölle auf fremdes Eiſen 
tritt vom 10. d. M. ab auf der dieſſeitigen Eiſenbahn für Transporte von 
a) faconnirtem Eiſen (Stab⸗, Stangen:, Flach⸗, Quadrat: und Rundeiſen, Schloſſereiſen 
und Gittereiſen, Hufſtäben, Band⸗, Schnitt⸗ und Zaineiſen, eiſerne Keſſelbleche und 
Platten ꝛc.), altem Eiſen zum Einſchmelzen, Brucheiſen, Eiſentheile für Eiſenbahnober⸗ 
bau und Radreifen in Stangen — in der Richtung von und nach Berlin, — 
b) Eiſenbahnſchienen in der Richtung von Breslau nach Berlin 
bei Wagenladungen von mindeſtens 100 Centner ein ermäßigter Tarif in Kraft. 
Die Fracht beträgt nach demſelben für die erſten 10 Meilen 2% Pf., für die zweiten 
10 Meilen 1½ Pf., für Entfernungen darüber hinaus 1% Pf. pro Etnr. und Meile, für 
die ganze Strecke von Berlin nach Breslau und umgekehrt ſomit 6 Sgr. pro Centner. 
„Druck⸗Exemplare des Tarifes ſind binnen Kurzem bei allen Güter⸗Expeditionen zum 
Preiſe von 6 Pf. pro Stück käuflich zu haben. 
Berlin, den 7. Juli 1862. s 5 377 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Meine Wohnung befindet ſich von jetzt an: Schmiedebrücke Nr. 9, 
welches ich den hochgeehrten Damen hiermit ergebenſt anzeige. [601] 
Verwittw. Jarnitſchka, Corſetoerfertigerin, Schmiedebrücke Nr. 9. 


Erſte 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Sonnabend den 12. Juli eröffne ich mit großem Militär⸗ 
Concert meine im Helmgarten, Nikolaiſtraße Nr. 27, neu ein⸗ 
gerichtete Reſtauration und erlaube mir dieſelbe einem geehrten 
Publikum hiermit beſtens zu empfehlen. Ich werde mich bemühen, 
durch Verabreichung guter Speiſen und Getränke meine geehrten Gäſte 
zufrieden zu ſtellen, und da in dieſem Stadttheil ein dergleichen Etabliſ⸗ 
ſement nicht beſteht, glaube ich auf zahlreichen Beſuch rechnen zu können. 

Breslau, den 9. Juli 1862. [602] 


Wilhelm Kleinert. 
Promenaden, Jagd Bad Wildun Zen, Hotels, „Restauration, 


und Fischerei, 3 mal des Tags, 
Station Wabern an der Main-Weser-Bahn, 1 Stunde von Cassel. 
Die Conversations-, Lese. und Spiel-Salons des neuen Curhauses sind täglich geöffnet. 
Die Bank von Wildungen bietet einen Vortheil von 75 pCt. gegen 
alle übrigen Banken. 6 
Bei Ankunft eines jeden Zuges in Wabern stehen Wagen zur Weiterbeförderung bereit. 


Das Leih ⸗Inſtitut von Reiſe⸗Effekten, 


als: Koffer, Taſchen, Hutſchachteln ꝛc. vom Riemermeiſter G. Meißner, Ring 
Nr. 3, empfiehlt ſich unter äußerſt günſtigen Bedingungen. [275] 


Das Fuhrmaunſche Cigarren⸗Geſchäft in Berlin, 
Charlottenſtraße 64, (elegant eingerichteter Eckladen), iſt preiswürdig, mit oder auch ohne 
. aus freier Hand durch die Herren Gebrüder Berliner in Berlin bald zu 
verkaufen. 588 


Berühmteste Mineral- 
quellen, ausgedehnte 


Hiermit beehre ich mich, die ergebene Anzeige zu machen, daß ich das von mei: 


nem verſtorbenen Manne unter der Firma 2 
Heinrich Löwe 


betriebene Tapiſſerie Waaren⸗Geſchäft (Schuhbrücke Nr. 78) unverän⸗ 

dert und unter gleicher Firma für meine alleinige Rechnung fortſetzen werde. 

Für das dem Dahingeſchiedenen geſchenkte Wohlwollen ſage ich meinen ergeben⸗ 

ſten Dank und bitte, daſſelbe auch auf mich geneigteſt übertragen zu wollen, das ich 
durch die größte Aufmerkſamkeit zu erwerben und zu erhalten bemüht fein werde. 

Breslau, den 10. Juli 1862. 418] 
Beate Löwe, geborne Bartſch. 


Blume's Hotel garni in Berlin, 


Jeruſalemer⸗Straße 30, zwiſchen Dönhofs⸗ und Hausvoigtei⸗Platz, 
empfiehlt den geehrten reiſenden Herrſchaften ſeine ſehr eleganten ſo wie einfachen 
bei prompter Bedienung zu den ſolideſten Preiſen. 


3 in ſchn. Schrift 
eithoge Biftentarten an on 00 St. v. 14 Sgr. 
ein höchſt elegantes Viſttenkartentäſchchen empfiehlt die bekannte billige Papierholg. 
in ſeiner Goldpreſſung gratia! J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Malz ⸗Präparate. 


Concentrirte Malz⸗Würze, das Glas 10 Sgr. und 73 Sgr. 
Pulveriſirtes Geſundheits⸗Malz, die Doſe 73 Sgr. und 4 Sgr. 
Aromatiſches Bäder⸗Malz, die Portion 9 Sgr. und 5 Sgr., 
Die Malz⸗Würze iſt in Milch, Thee, Moſelwein, Selterwaſſer und im Naturzuſtande 
theelöffelweiſe leicht zu nehmen und für den entfernteſten Transport dauerhaft. 
Gebrauchs⸗Anweiſung gratis. 
Herr B. Neutwig in Ober⸗Glogau 
obiger Präparate übernommen. 


Wilhelm Doma, 


Breslau, den 8. Juli 1862. 
[340] ; 
Auguſt Weberbauer'ſche Brauerei. 
in verſchiedenen Sorten und Größen ſind wieder 


Eisſchränke vorräthig und empfiehlt dieſelben 


die Moͤbelhandlung von C. Schlott, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10. 


Ein Tapiſſeriewaaren⸗Geſchäft 


nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. 


: 2 Von J. Keßler in , $ 
„rittergutstauf-Gefu), J 50 ke: e een 
nterzeichneter iſt beauftragt, ein Rittergu = 2 

in guter Bodenlage bis zu 200,000 Thlr. gegen Alpen⸗Kräuter⸗Pommade 
Mane für einen ernſtlichen Käufer eins | gegen Sommerſproſſen und alle andern 
zukaufen. „Kunze, autunreinigkeiten. 
Oekonom u. Grundſtücksbeſitzer in Dresden, 
1402] Seeſtraße Nr. 8, 1. Etage. 


immer 
124] 


— 


hat den Verkauf 


iſt veränderungshalber bald zu verkaufen. 
Frankirte Adreſſen unter T. G. über: 
596 


Der Topf 5 Fr. oder 1%, Thlr. 
S. G. Schwartz, laufe Nr. 21. 


Amtliche Anzelgen. 


[1302] Bekanntmachung. 

Vom 16. d. Mts. ab wird der 1 der 
Perſonenpoſt zwiſchen Oppeln und Carlsruh 
wie folgt verändert: 

Aus Oppeln um 73° Uhr Abends, 
nach Ankunft bes Schnellzuges aus Myslowitz, 
durch Kupp um 9% Uhr Abends, 
in Carlsruh 10“ Uhr Abends. 

In der Richtung von Carlsruhe nach 
Oppeln bleibt der Gang der Poſt unverän⸗ 
dert. 

Oppeln, den 4. Juli 1862. 


: Bekanntmachung. [1305] 
In unſer Firmen» Regifter iſt heute unter 
Nr. 119 die Firma A. F. Hauck zu Lewin, 
nhaberin Albertine verwittw. Wundarzt 
auck, geborne Pohl, daſelbſt eingetragen 
worden. 
— den 4. Juli 1862. / 
„KRönigl. Kreie:Gericht. Abtbeilang . 
Bekanntmachung [1304]4 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
Nr. 79 der Kaufmann Johann Carl 
Heinrich Eſchrich zu Löwenberg als 
Inhaber der Firma J. C. H. Eſch⸗ 
rich daſelbſt, 
Nr. 80 der Kürſchnermeiſter und Handels⸗ 
mann Anton Schön zu Löwenberg 
als Inhaber der Firma A. Schön da⸗ 


ſelbſt, ; 

Nr. 81 Fräulein Clementine Kinder: 
mann zu Löwenberg als Inhaberin der 
Firma C. Kindermann daſelbſt 

zufolge Verfügung vom 28. Juni d. J. heute 
eingetragen worden. 

Löwenberg, den 1. Juli 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1227 Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Friedrichs⸗ 
wille ſoll höherer Beſtimmung zufolge vom 
1. October d. J. ab, im Wege des Meiſt⸗ 
ebots verpachtet werden. Der Bietungs⸗ 

ermin wird am 18. Auguſt d. J., von 
Vormittags 9 bis Nachmittags 3 Uhr, in unſerm 
Geſchäftslokale abgehalten. Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen können bei uns eingeſehen wer⸗ 
den. Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bie⸗ 
ten zugelaſſen werden, im Termin eine Caution 
von Einhundert Thaler preuß. Courant oder 
in preuß. Staatspapieren von mindeſtens 
gleichem Courswerthe zu deponiren. 

Oppeln, den 1. Juli 1862. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


3 Bekanntmachung. [1228 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Trinnek (I. 
auf der Chauſſee von Gleiwitz nach Rybnik, 
ſoll höherer Beſtimmung zufolge vom 1. Ok⸗ 
. J. ab im Wege des Meiſtgebots verpach⸗ 
tet werden. Der Bietungs » Termin wird 
am 18. Auguſt d. J., von Vormiktags 
9 bis Nachmittags 3 Uhr, in unſerm Ge⸗ 
ſchäftslokale abgehalten. Die Verpachtungs⸗ 
Bedingungen können bei uns eingeſehen wer⸗ 
den. Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bieten 
zugelaſſen werden, im Termin eine Kaution von 


Einhundert Thaler preuß. Cour. oder in preuß. 


Staatspapieren von mindeſtens gleichem Cours⸗ 
werthe zu deponiren. 
Oppeln, den 1. Juli 1862. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


[1226] Bekanntmachung. 
Die Erhebung des Brückengeldes und der 
ugllappen⸗Oeffnungs⸗Gebühr bei der Oder⸗ 


rücke, fowie des Dammgeldes am Oppelner 


Thor in der Stadt Co ſel, ſoll höherer Bes 
ſtimmung zufolge nach Ablauf der Pachtzeit 
auf ein reſp. drei Jahre vom 1. October d. J. 
ab an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 
Der Bietungstermin wird am 11. Auguſt 
d. J., von Vormittags 9 bis Nachmittags 3 
Uhr, in unſerm Geſchäfts⸗Lokale abgehalten. 
Die Verpachtungsbedingungen können bei uns 
eingeſehen werden. Pachtluſtige haben, bevor 
ſie zum Bieten zugelaſſen werden, im Termin 
eine Kaution von Einhundert Thaler preuß. 
Courant oder in preuß. Staatspapieren von 
mindeſtens gleichem Courswerthe zu deponiren. 
Oppeln, den 1. Juli 1862. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


reiwillige Verſteigerung. 

Auf Antrag des Beſitzers, Herrn Lindner, 
ſoll die in Wachwitz an der Elbe, zwiſchen 
Dresden und Pillnitz, reizend gelegene Wein⸗ 
bergs⸗Villa, [401] 

Mittwoch, den 23. Juli 1862, 

g Nachmittag 5 Uhr, 
im oberen Saale der Villa, durch mich öffent⸗ 
lich verſteigert werden. 

Die Villa iſt im Jahre 1860 erbaut, durch⸗ 
aus maſſiv, in großem herrſchaftlichen Styl; 
ſie enthält erhöhtes Parterre und erſte Etage, 
mit Thurm und Balcons, 2 Säle und 16 Zim⸗ 
mer, nebſt Zubehör und vortrefflicher Kellerei, 
ſowie Dachung mit engliſchem Doppelſchiefer. 
— Sie umfaßt circa 3 Acker Weinberg und 
Park, nebſt Wirthſchaftsgebäude, in 
welchem ſich Waſch⸗ und Badehaus, Diener⸗ 
wohnungen, Wagenremiſen und Stallungen 
befinden. — Eine vortreffliche Waſſerleitung 
führt der Küche wie dem Bade⸗ und Waſch⸗ 
hauſe das reinſte Quellwaſſer zu, bildet drei 
"da 5 und Vie Aa Stallungen wie 

arkanlagen. — Die Ausſicht geht nach der 
ſächſ. Schweiz, nach Dresden und nach dem 
Erzgebirge. 

Die Licitationsbedingungen liegen auf mei⸗ 
ner Expedition zur Einſicht bereit, und wird 
auf portofreie Anfragen jede nähere Auskunft 
ertheilt. 

Dresden, am 4. Juli 1862. 

Adv. Krippendorff, königl. Notar, 
Neumarkt Nr. 4. 


Jagd⸗Verpachtung. 
Sonntag den 20. Juli d. J. Nachmittags 
3 Uhr, findet im Gerichtskretſcham hier die 
Verpachtung der Jagd auf hieſiger Feldmark, 


in Größe von 3000 Morgen, an den Beſt⸗ 
bietenden ſtatt. 407 
Sablath bei Koſtenblut. 
Das Orts⸗Gericht. Laugwitz. 


+ Kalt: Anzeige, 8 

Beſter, gelöſchter, abgelagerter Kalk, iſt, in 

Partien und einzeln, ſtets zu haben in der 
Grüneicher Kalkbrennerei. 


1658 
Unſer Comptoir befindet ſich jetzt: 


Junkernſtraße Nr. 14, 


in der goldenen Gans. 
os) Wecker & Strempel. 


Ver Ankauf des verlorenen 7 Looſes Nr. 

25375b., 1. Klaſſe, 126. Lotterie wird 

hiermit gewarnt. [586 
Steuer, königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


erfaufs = Anzeige. 

Eine große grundfeſte Bude am Ringe, 
in welcher ſchon ſeit 50 Jahren ein ren⸗ 
tables Leinwand⸗Geſchäft geführt wird, 
iſt zu verkaufen. Näheres Breiteſtraße 
Nr. 40 im 3. Stock, täglich von 1 bis 
3 Uhr Mittags. 1528 


[1301] Aufruf. 

Bei der am 30. April, 1., 7., 8. 15. u. 21. Mai 
d. J. abgehaltenen 123. Auktion der im hieſigen 
Stadt⸗Leihamte verfallenen Pfänder, und zwar 
bei folgenden Pfandnummern: 

A. Aus dem Jahre 1858: 

Nr. 10,232. 16,085. 20,597. 21,170. 21,176. 


7 25 * 

B. Aus dem Jahre 1859: 

Nr. 30,179. 30,435. 35,313. 35,714. 35,717. 
36,040. 36,170. 38,388. 38,85 1. 39,182. 39,833. 

„O82. 40,664. 41,778. 43,260. 44, 760. 44,908. 
46,743. 46,976. 51,096. 52,129. 52,264. 53,022. 
53,472. 54,767. 55,115. 55,179. 55,768. 56,316. 
56,373. 56,653. 57,291. 57,440. 57,740. 58,046. 
58,363. 59,097. f 

C. Aus dem Jahre 1860: 

Nr. 59,839. 60,299. 60,989. 61,259. 61,443. 
61,570, 62,247. 62,300, 62,959. 63,637. 63,995. 
64,450, 64,455. 65,505. 65,561. 65,890. 65,906, 
66,643. 67,245, 67,256. 68,005. 68,900, 69,316. 
69,325. 70,031. 70,663, 70,956. 71,578, 71,632, 
71,921. 72,249. 72,250, 73,094. 74,799. 77,424. 
80,249. 80,250. 80,281. 80,304. 80,503. 80,609, 
80,706. 80,73 1. 80,767. 80,943. 81,338, 81,376. 
81,580, 81,613, 81,674. 81,837. 81,852, 81,908, 
81,956. 82,023, 82,118. 82,299. 82,328. 82,352. 


ad Cudowa. 


Nachdem ich die Reſtauration und das Ge⸗ 
ſellſchaftshaus im Bade Cudowa pachtweiſe 
übernommen habe, empfehle ich hiermit den 
geehrten Kurgäſten und Durchreiſenden meine 
Speiſeanſtalt, Wohnſtuben, nebſt Stallung 
und Wagenremiſe zur geneigten Beachtung, 
und werde das mir früher geſchenkte Ver⸗ 
trauen wiederum rechtfertigen. Zugleich em⸗ 
pfehle ich auch für nicht Geräuſchliebende 
meine eigene, fünf Minuten vom Bade ent⸗ 
legene elegante Wohnung mit bequemer in⸗ 
nerer Einrichtung und ſchöner Ausſicht auf's 
Rieſengebirge. 409 
J. H. Gowin, Reſtaurateur. 
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Reſtaurations⸗Verkauf. 

Wegen anderweitig Unternehmen iſt eine 
ſeit mehreren Jahren in gutem Renomms ſte⸗ 
hende Reſtauration bald abzutreten. Nur 
Selbſtkäufer erfahren Näheres unter Chiffre 
H. N. 13 poste restante Schweidnitz. 
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2,518. 82,554. 82,674, 82,727. 82,793. 82,823. S 3 ,&.838, 

82,879. 82,903, 82,911. 82,919, 82,996. 82,997. 5 3 858 3 8 Hühneraugen⸗ 

83,020, 83,124. 83,192, 83,360. 83,388, 83,441, S838 2328 > 

83,656. 83,820, 83,857. 84,075. 84,149. 84,244. 3 SEE TEENS und Ballen-Ringe, 

84,294. 84,330, 84,342, 84,477, 84,480. 84,567, = SF welche den Schinerz augenbliglich tilgen, das 

84,591, 84,782. 84,931. 84,952. 84,987. 85,117, S 8 4 = 5 2 Stück 1 Sgr., 12 Stück 10 Sgr 97214 

85,127, 85,154. 85,222, 85,287. 85,333. 85,301. ae Be E um Wiederverkauf mit Rabatt Bug 

85,406. 85,414. 85,436. 85,481. 85,533. 85,548. S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21 

85,083. 860. 85,213. 85,715. 85,808, 85,51. S eee eee 
014. 86,021. 86,054. 86,139, 80,251. 80,293. uc St d 2 

86,488, 86,507. 80,663. 80,729. 86,737. 86,747. f 

e e Sraneref⸗ Verkauf Steppdecken 

D. Aus dem Jahre 1861: Eine maffiv erbaute, gut eingerichtete baie⸗ in Purpur, Cattun, Thybet u. 

Nr. 41.220, 256. 565. 616. 668. 692, 727.] riſche Bierbrauerei mit großem Eiskeller, ge: | Seide, empfehlen zu den billigſten Preiſen: 


9. 1186. genwärtig mit 350 Thlr. jährlich fixirt, ver⸗ 


Gebrüder Cohnſtädt, 


764. 914. 963. 1042. 1070. 1108. 111 } { 
1309. 1380. 1385. 1406. 1509, 1521. 1539. bunden mit freauenter Gaſtwirthſchaft, großem 

1606. 1664. 1727. 1888. 2212. 2297. 2361.] Saal, Geſellſchaftsgarten, Acker und Inventar, Ring Nr. 46, Naſchmarktſeite. 
2365. 2441. 2484. 2560. 2561, 2563. 2700, | fine Sa eee Öarnifon — —— 
2723, 2793. 2810. 2865. 2935. 3071. 3079, ſtadt, iſt mit ſämmtlichen Keller- und Ma 

3164. 3341. 3378. 3415. 3568. 3565. 350). Händen, fofort wegen Kränllickeit des Be. Eine Brauerei 
3686. 3780. 3858. 3880. 3884. 3950. 4080, | ſitzers preismäßig bei 3—4000 Thlr. Anzah⸗ wird zu kaufen geſucht. Anzahlung 45000 
4247. 4285. 4405. 4433. 4442. 4501. 4610. lung zu verkaufen, durch u Thlr. Eigenthümer, aber nur ſolche, werden 
4612. 4642. 4727. 4751. 4757. 4763. 4802. Nidetzki erſucht, ihre Anträge unter Chiffre Z. v. 
4826. 4861. 4947. 5034. . 5256, 5354. x en, 49 poste rest. Breslau franco niederzulegen. 
5442. 5462. 5579. 5813. 5908. 5990. 6003. in Breslau, am Neumarkt, Einhorngaſſe 5. Neu erfund uli 

6483. 6133. 68 7. 6257. 6290. 6363. 6750 Briefe dener [489] Gl cerin. Rafir⸗Stan n 
346: 6537, -6552: 8590, 1 0748. 6766. Fr ee 5 L- en. 
ara non e um Verlauf oder Tauch Seabgenergeſ aan une Kin 

, * Ein in Breslau an lebhafter Straße und lange anhaltenden Schaum, erweicht das Bart⸗ 


7714, 7732, 7748. 11,478, 

hat ſich ein Ueberſchuß ergeben. f 
Die betheiligten Pfandgeber werden daher 

hiermit aufgefordert, ſich in unſerem Stadt⸗ 

Leih⸗Amte von jetzt ab bis ſpäteſtens den 

30. Juli 1863 zu melden und den nach Berich⸗ 


haar, und hinterläßt keine Schärfe. 
Die Stange 5 Sgr. 
Karl Süß, Parfümeur in Dresden, 
Niederlage in Breslau bei [415] 
S. G. Schwartz, Oblauerſtr. Nr. 21. 


geſunder Gegend gelegenes, vor einigen Jah⸗ 
ren erbautes Haus, welches ſich auf 24,000 
Thaler verzinſet, iſt preiswürdig zu verkaufen 
oder gegen ein Gut von ca. 15 — 30,000 Thlr. 
zu vertauſchen. Einige Tauſend Thaler können 


N ch Umſtänden baar zugezahlt werden. sur: 
tigung des Darlehns und der davon bis zum en reigut und 2 Ruſtikalſtellen in Nie: Verkaufs⸗Anzeige. [336 
Verkauf des Pfandes aufgelaufenen Zinſen a ; z re] Eine in guter Kundſchaft ſtehende Schloſ⸗ 
1 wehen unweit der Cifenbahn, mit circa ſerwerkſtelle mit vollſtändigem gut erhal: 


ſowie des Beitrages zu den Auktionskoſten 
verbliebenen Ueberſchuß gegen Quittung und 
Rückgabe des Pfandſcheines in Empfang zu, 
nehmen, widrigenfalls die betreffenden Pfand⸗ 
ſcheine mit den daraus begründeten Rechten 
der Pfandgeber als erloſchen angeſehen und 
die verbliebenen Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen 
Armen⸗Kaſſe zum Vortheil der hieſigen Armen 
werden überwieſen werden. 
Breslau, den 6. Juni 1862. 


: er Magiſtrat 
biefiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


5 [1303] 
Bei der hieſigen ſtädtiſchen Volksſchule ſoll 
zum 1. Oktober ein tüchtiger Elementar⸗ 
lehrer, mit einem jährlichen Gehalte von 
250 Thlrn., angeſtellt werden. Qualificirte 
Bewerber wollen ihre Geſuche unter Bei⸗ 
b der Zeugniſſe und eines kurzen Lebens⸗ 


400 Mrgn. Raps: und Weizenboden, 40 Mrgn. 
Wieſen, ſind zuſammen zu verkaufen oder gegen 
ein Gut in der Provinz Poſen, in Mittel: oder 
Oberſchleſien zu vertauſchen. [405] 
C. A. Steinbrecher in Liegnitz. 


Gutskauf⸗Geſuch. 


Von einem reelen Käufer wird bei einer 
Anzahlung von 20—25,000 Thlr. ein Gut, 
in guter Gegend Oberſchleſiens, mit gutem 
Boden, guten Gebäuden und gutem Inven⸗ 
tar zu kaufen geſucht und bittet man Aner⸗ 
bietungen mit feſter Preis⸗Angabe unter der 
Chiffre K. R. 100 poste restante Breslau fr. 
einzuſenden. Unterhändler werden verbeten. 
De Brauerei zu Oyas bei Wahlſtatt 

wird veränderungshalber cedirt und kann 
ſofort übergeben werden. 1191] 

Zur Vertilgung der Wanzen, 

Schwaben, Motten ꝛc. ift ſtets vorräthig: 


tenem Handwerkzeuge und Zubehör, iſt we⸗ 
gen Todesfall des Meiſters ſofort zu verkau⸗ 
fen in Conſtadt bei Wittwe Drexler. 


Ein evang. Onmed. hill. oder dleol. 
für gemeinſchaftl. Unterricht der aus der 
Clementarſchule entlaſſenen Kinder mehrerer 
Familien wird zum 1. Oktober in einer klei⸗ 
nen Stadt geſucht. Meldungen mit abſchrift⸗ 
lich beigefügten Zeugniſſen B. T. poste rest. 
Glaz franco. [134] 


Ein tüchtiger Commis (ohne Unterſchied der 
Confeſſion), welcher der polniſchen Sprache 
auch mächtig iſt, kann in meinem Specerei⸗, 
Spirituoſen⸗ und Agentur⸗Geſchäft ſofort eine 
Stelle erhalten. Samſon Eisner, 
[615] in Beuthen OS. 


Ein junger Mann, der in einem Banquier⸗, 
Speditions⸗ und Producten⸗Geſchäft ſeine 
Lehrzeit abſolvirt, ſucht unter ſehr beſcheide⸗ 


laufs ſchleunigſt ſpäteſtens bis zum 21. Juli 


d. J. bei uns einreichen. 
örlitz, den 5. Juli 1862. nen Anſprüchen ein Engagement. Gefällige 
Der Wiagiſtrat. Wanzen⸗Aether, die Flaſche 10 Sgr.] Oſſerten werden P. M. 114 poste restante 


Breslau erbeten. [598] 


Ein Konditor⸗Gehilfe, 
in feinem Fache tüchtig, wird zum baldigen 
Antritt geſucht. Bewerber wollen ihre Ateſte 
an den Unterzeichneten portofrei einſenden. 
A. Silberſtein, 
[608] Konditor in Myslowitz. 


5 Eine Directrice 
wird in ein größeres Putzgeſchäft einer Ge⸗ 
birgsſtadt, unter ſehr annehmbaren Bedin⸗ 
gungen, geſucht. Frankirte Adreſſen unter 
. H. 10 übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [590] 


die Flaſche 5, 7% 
und 10 Sgr. 2 


Wanze:Tinktur, .: 
Snjelten-Tinktur, * Jas 

Motten⸗Pulvper, vie Büsie 5 Sr 
Juſekten⸗Pulver, 8. Sind 2%, 
fo wie pfundweiſe. Spritzmaſchine 7% Sgr. 


Zaum Wiederverkauf mit Rabatt. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Kron⸗Crinolinen, 
Crinolin⸗Stahlreifen, Strickgarne, 
Knöpfe, Roſetten und neueſte Beſätze, 
Damen⸗ und Kinder⸗Netze empfiehlt 

die Poſamentir⸗Waaren⸗Handlung 


Carl Reimelt, 


Ohlauerſtraße Nr. 1, zur Korn» Ede; 


Große reife 


Ananas⸗Früchte 


empfingen und empfehlen: [420] 


Gebrüder Knaus, 


oflieferanten, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, zur Hoffnung. 


— ,. — 


Das noch vorhandene Lager, beſte⸗ 
hend in ſeidenen, wollenen und Lüſtre⸗ 
Stoffen, einigen Long⸗Shals, Stella⸗ 
und Sommer⸗Tüchern u. dergl. mehr, 
ſoll jetzt vollſtändig und ſo ſchnell als 
möglich geräumt werden, und ſind die 
Preiſe beſonders zurückgeſetzt; auch dürfte 
dieſe Anzeige den geehrten Damen an⸗ 
gelegentlichſt empfohlen ſein. [605] 
Altbüßerſtraße 29 im Graf Sauerma⸗ 
ſchen Hauſe, Eingang Meſſergaſſe. 


Offene Lehrerſtelle. 
Eine mit 180 Thaler Jahresgehalt dotirte 


Nectorſtelle zu vergeben. 

An unſerer Stadtſchule iſt die Stelle des 
Rectors und erſten Lehrers a Sie ver⸗ 
pflichtet zum Unterrichte in der Religion, der 
deutſchen Sprache, Geographie, Geſchichte, dem 
Rechnen und den Anfangsgründen der Geo⸗ 
metrie, Phyſik, Botanik und Mineralogie; im 
Ganzen zu 25 Lehrſtunden per Woche. Bis⸗ 
her war mit der Stelle die Verpflichtung zu 
einigen Predigten im Jahre verbunden. Dieſe 
Verpflichtung kann erforderlichenfalls aufge 
Fe werden. Es find deshalb nicht blos 

eologen, ſondern auch andere . 
ten, die ihre Tüchtigkeit als Lehrer nachzu⸗ 
weiſen vermögen, zur Anſtellung befähigt. 
Die Bewerber haben mindeſtens ein gutes 
Seminarzeugniß beizubringen.? 

Der jährliche Gehalt beträgt 600 Gulden 
ofterreiihliche Währung nebſt hübſcher, freier 
Wohnung. Die ſtändigen Nebeneinkünfte ſind 
mit 150 Gulden zu veranſchlagen. Bei ent⸗ 


in gut empfohlener, militärſreier, junger 
Mann, der ſchon eine Reihe von Jahren 
in großen Fabriken reſp. Mühlen⸗Etabliſſe⸗ 
ments fungirt, ſucht veränderungshalber zu 
[Michaeli oder ſpäter einen ähnlichen Poſten, 
am liebſten als Verwalter auf dem Lande. 
Nähere Auskunft wird Hr. Nobert Mer: 
ner in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 34, die 
Güte haben zu ertheilen. [583] 


— .H¶— 
Ein im Poſamentir⸗, Weiß⸗ und Strumpf⸗ 
waarengeſchäft routinirter junger Mann, 
der für dieſe Artikel Schleſien ꝛc. bereiſte, 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen Engage⸗ 
ment. Gefällige Offerten unter F. G. 4 poste 
restante Breslau. 3 [599] 


ünf Beben eine Gehaltsverbeſſerung von 
1 ens hundert Gulden zugeſichert. — 
Schriftliche Anerbieten ſind bis Ende dieſes 
Monats zu richten an das 
Presbyterium der evangeliſchen 
Kirchengemeinde. 405] 
Biala bei Bielitz in Oeſterreichiſch⸗Galizien, 
am 1. Juli 1862. 


Ein verbeir. G Tb e ala 
tor, Gehalt 400, Thlr. jährlich, nebſt 
Deputat und freiem Reitpferd, ferner 
einige unvecheir. Oekonomen (Gehalt 
120—150— 200 Thlr. bei freier Station 
und Reitpferd) können annehmbare Stellen 


Eine achtbare Familie wunſcht Knaben, 
welche hieſige Schulen beſuchen, in Pen⸗ 
ſion zu nehmen. Beaufſichtigung eines Leh⸗ 
rers, ſo wie ein gutes Pianoforte können ge⸗ 
währt werden. Herr Subſenior Herbſtein 
zu St. Eliſabet hat die Güte, Näheres mit⸗ 
zutheilen. [612] 


Eine gebildete Wittwe, 40 Jahr alt, ſucht 
eine Stelle als Wirthſchafterin, es 
ſei in der Stadt oder auf dem Lande. Der 
Antritt kann ſofort erfolgen. Portofreie Briefe 
unter Chiffre II. H. 80 übernimmt die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. 400] 


erhalten durch Joh. Aug. Götſch, 5 
P i i B N bei Sutor, Jüdenſtr. 
. e, Vea Lotterie⸗Looſe Nr. 54, Berlin. Die | Für ein hieſiges Getreide und Deſtillations⸗ 
nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. [339] Geſchäft wird ein Lehrling mit nöthigen 


Schulkenntniſſen ſund ſchöner Handſchrift ge⸗ 
ſucht. Herr Buchhändler 0 L. 1 
bier wird ſelbſt geſchriebene frankirte Anträge 

[520] 


Die erwarteten 


ufuhren von 
echtem Peru⸗Guano 
ſind eingetroffen. 


290] 
Gebrüder Staats, Karlsſtraße 28. 


Lotterielvoſe bei Hille, Berlin, Schleuſe 11 


Lott.⸗Looſe verſ, billigſt Labandter, 


Berlin, Alexanderſtr. 27a. 


entgegenzunehmen die Güte haben. 
Liſſa, im Juli 1862. 


— 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


+ 


Die 


Cenſur des Landwirths 


1374] 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


nebj 
Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 


vom 1. Juli 1859 


Bearbeitet 


bis 1. Juli 1860. 


von einem 


ſchleſiſchen Nittergutsbefiger. 


8. 


Elegant broſchirt. 
Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte italieniſche Buchführun 


Preis 1 Thlr. 
diejenige, 


welche am ſicherſten jeden Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die 
Ertragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges ſeiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins 
Klare fest. — Auch für den landwirthſchaſtlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach 
bewährt und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu 


zeitraubend, entgegenſtehen. 


Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl auf 


dem kaufmänniſchen, wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Hauſe iſt, möge dazu bei⸗ 
tragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen Vortheile der doppelten Buchhaltung 
in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Landwirthſchaft in leicht faßlicher Weile 


darzuthun. 


Für ein kaufmänniſches Geſchäft wird ein 
Lehrling geſucht. Offerten werden unter 
Nr, 120 poste rest. Breslau erbeten. [604] 


u vermiethen: Zwei freundliche 
Wohnungen à 2 u. 3 Zimmer, nebſt 
Küche und allem Beigelaß, zu Michaelis 
oder ſofort; 
Eine Bäckerei ſofort; 
Ein Haderngeſchäft (Keller) zum 1. Aug. 
Näheres Seminargaſſe 5, par terre. [384] 


Agnesſtraße Nr. 2a 
iſt vom 2. Oktober d. J. ab die 1. Ctage 
und Parterre, jedes Quartier beflehend in drei 
Stuben, großem Mittelkabinet und Küche 
nebſt Boden und Kellerraum und Gartenbe⸗ 
nutzung zu vermiethen. Das Nähere bei 
dem Wirth 3. Etage. 


Zu vermiethen 


und Michaelis d. J. zu beziehen iſt Schuh⸗ 
brücke Nr. 35 die zweite Etage, beſtehend aus 
eleganter Wohnung von 7 Stuben, Küchen⸗ 
ſtube und Beigelaß. Näheres Ring Nr. 26 
im Comptoir. [233] 


} Zu vermiethen [299] 
iſt Ohlauer Stadtgraben Nr. 18 die 
dritte Etage, beſtehend aus 5 Piecen, ganz 
oder getheilt. Zu Michaelis zu beziehen. 


Ein Geſchäfts⸗Lokal [594] 
iſt Schweidnitzerſtraße Nr. 54 in der erſten 
Etage zu vermiethen, Michaelis beziehbar. 

Näheres daſelbſt beim Wirth. 


Roßmarkt Nr. 11 


find im dritten Stock von Michaeli ab 5 Zim⸗ 
mer, Entree und Küche nebſt Zubehör zu ver 
miethen. Näheres daſelbſt 2 Treppen. [593] 


Grünſtr. 9 iſt die Halſte des 3, Stod3 


zu vermiethen. [587] 

Wriwlineritrage Nr. 1, nahe am Rittexplatz, 
iſt der 2. Stock zu vermiethen und Michaeli 

zu beziehen. Näheres par terre. [609] 


R ee l 
Kleinburger⸗Chauſſee Nr. 7 find 2 herr: 
ſchaftliche Wohnungen, jede beſtehend aus 
3 Stuben, Kabinet, Kochſtube, Boden und 
Kellergelaß für den jährl. Miethspreis von 
150 reſp. 160 Thlr. bald, oder auch zum 
1. Oktober d. J. beziehbar, zu vermiethen.— 


Nähere Auskunft Kleinb.⸗Chauſſee Nr. 1970 70 


Ohlauerſtraße 59 beim 
Adminiſtrator F. J. Berner. 


Ein fein möblirtes Zimmer 
zum 1. Auguſt 


ren⸗Laden daſelbſt. 1585] 


‘ zu vermiethen Schmiede: 
brücke 17 im 1. Stock. Näheres im Cigar⸗ 


e Ritterplatz Nr. 8, 
im Trebnitzer Hauſe, iſt eine Wohnung von 
drei Stuben, Küche und Zubehör, in der 
zweiten Etage, Termin Michaelis zu ver⸗ 
miethen. 597] 
In dem Hauſe Tauenzienſtr. 29, zum 
Merkur, welches gutes Trinkwaſſer hat 
und nur von höchſt anſtändigen Herrſchaften 
bewohnt wird, iſt zu Michaelis eine jreunds 
liche Parterre -Wohnung von 3 Stuben, Kabi⸗ 
net, Küche, Entree und Zubehör, an eine 
ruhige Militairs oder Privat⸗Familie zu vers 
miethen. 1614 
Aonesſtr. Nr. 8 iſt eine Wohnung von 
4—5 Stuben nebſt allem Zubehör auch 
Pferdeſtall, Michaelis zu vermiethen. Nähe⸗ 
res 2 Stiegen. [613] 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Eine herrſchaftliche Wohnung, te 
Etage, Königsplatz Nr. 3b, beſtehend aus 
einem Saale und ſechs Piecen, nebit 
Küche, Keller, Bodengelaß, it von 
Michaelis d. J. ab zu vermiethen. Beſichti⸗ 
gung der Wohnung beim jetzigen Miether 
und Näheres im Comptoir Herrenſtraße 26, 

erſte Etage. [607] 
ing Nr. 59 (Apotheke) iſt eine Wohnung 
R (3 Zimmer, Alkove und Küche nebſt Zu⸗ 
behör) ſogleich zu vermiethen und 1. Oktober 
oder 15. Auguſt zu beziehen. [584] 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau. den 9 Juli 1862 

leine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 86 — 88 7580 Sgr. 
dito gelber 85 — 87 83 75 80 „ 


Roggen 62— 64 61 57-59 „ 
Gerſte. . 43 — 44 42 39 — 40 „ 
Hafer. . 27— 29 26 24 —25 „ 
Erbſen 52 — 34 50 4648 „ 
Winterrübſen per fein mittel ordin. 
150 Pfd. Br. 210 226 218 Sgr. 
Raps 0 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel- 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
18% Thlr. G 
Abs. 10. Mg.6 u. Nchm. 2 u. 


8. u. 9. Juli 
2778500 2710730 27710720 


Luftdr. bei d 


Luftwärme + 120 7 108 + 146 
Thaupunkt ＋ 10,2 + 6,8 + 5,5 
Dunſtſättigung 87 pCt. 72 pCt. 47 pCt. 
Wind Bit} W 
Wetter überwölkt Sonnenbl, trübe 
Wärme der Oder + 15,0 


Fahrplan der Breslauer Eifenbabnen. 
Ab 77 Oberschl. Schnell⸗ (uu. 32 N. Ab. Perſonen⸗ [ 2U. NM. 0 i 
Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 
Farnese (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Nehm. 2 U. 


Ant, von züge 


Abgang nach 
2 von Oppeln reſp. Morg. 


6 U. 30 M. Ab. 


züge 9 uU. 5 M. Vm. 112 U. 5 M. Mitk. 


M. 
10 Uhr und Nehm. 5 Uhr. 


Abg. nach 8 7 U. 35 M. Vorm. [II u. 5 M. Vorm. 5 U. M. NM. 
An 3 Posen. (In. N Vorm. { 8 U. 10 M. Ab. { 10 U. 10 M. Ab. 
Abg. na in Schnell⸗ (9 u. 30 M. Ab. 7 U. — M. Mg., U. 40 M. Ab. 
An et Berlin. ne 0 U. 36 M. Mg. Perſonenzüge 6 U. 40 M. M6. 88 M. Ab. 
Abg. nach : 5 U. 20 M. M 12. 30 M. Mitt. (6 u. 30 M. Ab. 
Anl. von; Freiburg, (8. 20 N. Mg. { 3.33 M. Mitt. 9 Ul. 32 R. Ab. 


ugleih Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 
nk — 5 20 M. 40 12 U. 30 M., 6 U. 30 Pt. Ab. 


Von Liegnitz na ankenſtein 5 
Von Fraukenſtein mach Liegnitz 5 


U. 20 M. Mg., Ri 
U. 10 M. Mg., 12 U. 20 M., 6 U. 20 M. Ab. 


7 ³ ·—mꝛꝛ q yd P . EEE 
Breslauer Börse vom 9. Juli 1862. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Posen. Pfandbr.j4 105% G.||Breel.-Sch.-Frb.] | 
Amsterdam Ik. 8. 143 B. dito Kred. ditoſ4 | 99G, | Litt. E. 4101 % G. 
dito 2M. 142 % bz. dito Pfandbr..|3%) 98% G. Kölu-Mindener 4 — 
Hamburg . k. 8. 152 bz. Schles.Pfandbr. | dito Prior.4 | 94% B. 

dito .... 2M. 151 bz. à 1000 Thlr. [34] 94% B. | Glogau-Sagan. . 4 
London . . k. B. — dito Lit. A.. 4 |102% B. Neisse-Brieger 4 73 B. 

dito 3M. 6. 22 B. Schl. Rust.-Pdb. 4 102 % B. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Paris 2M. 80 %% B. dito Pfdb. Lit. C. 4 102 % B. dito Prior. a4 — 


Wien öst. W. 2 M. 78 ½ bz. 


dito dito B.t 102% P. 
> — 


dito Serie IV./5 


Frankfurt . 2 M. dito dito Oberschl. Lit. A. 34152 % 6. 
Augsburg. . 2 M. — Schl. Rentenbr. 4 100 % B. dito Lit. B. 3% 134 ½ B. 
Leipzig 2.“ Posener dito [4 98 ½ B. dito lat. C. 3(152½ 6 
Berlin . . k. S. — Schl. Pr.-Oblig. 4 101 ½ G. dito Pr.-Obl. 496 B. 
Gold und Papiergeld. Ausländische Fonds dito dito Lit. F. 4,102 % B 
Ducuten | 95% G. Poln. Pfandbr. |4 | 87% B. dito dito Lit.E.13%]| 85% B 
Louisd’or «.... 09% G. dito neue Ern. 4 — Rheinische. —f 
dete Wü. 87%, B. Krak.-Ob.-Obl. 4 86 B. Kosel-Oderbrg. 4 | 57% B 
Oester. Währg. 797% B. Oest. Nat.-Anl. 5 65 ½ B. dito Pr.Obl.)4 | 91% B 
Inländische Fonds. PIn. 500 fl. Loose — dito dito 4 — 
Freiw. St.-Anl. 460 — Ausländische Eissnbahn-Aetien. || dito Stamm. 5 — 
Preus. Anl. 1850 177 — [Parsch.-W. pr. Oppeln-Turnw. as 47 B. 
dito 185204 % — [Stück v. 60 Rub. R.“ — Wr 
dito 1854142 |101% C. Fı.-W.-Nordb. .j4 | 6344 B. Minerva 5 — 
dito 18561454101 4 G. Mecklenburger |4 —  |[Schles. Bank..j4 | 96% G. 
dito 18595108 % B. Mainz-Ludweh. —  |Dise. Com.-Ant. 2 
Prüm.-Anl. 18543122 % G. Inländische 'Eisenbahn-Aetion, || Darmstädter .. — 
St.-Schuld-Sch. 3% 90% B. Bresl.-Sch.-Frb.|* 127, B. Oesterr. Credit 85 bz. 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 4 | 96% G. dito Loose 1860 — 
dito dito 444 — dito Litt. D. 4101 % G. Posen. Prov.- B. — 


le Mörsen-Üormmiseiom. 


Verantw. Nedalteur: Dr. Stein. Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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